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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg- Buerfurk, Delitzſch Bikterfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 31. Oktober 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
pe Kronprinz Rupprecht. Jn der Mittede i ndriſch Schlachtf ſpiel ſir flandri en a ront ſpielten ſich geſternerbitterte Kämpfe ab. Dem morgens über die ganze z

vom Houthoulſter Wald bis zum Kanal Comines-
pern ausgedehnten Trommelfeuer folgten tagsüber ſtarke
engliſche Angriffe zwiſchen den von Ronlers über Langemarck
und Zonnebeke nach Ypern führenden Bahnen.

Die Wucht des feindlichen Stoßes richtete ſich gegen den Ort
Pasſchendaele, der vorübergehend verloren ging. Jn
ungeſtümen Angriff h Regimenter unter zu-
ſammengefaßter Artilleriewirkung wurde das Dorf wieder ge
nommen und gegen den ſpäter neueinſetzenden Angriff der
Engländer in zähen, bis zur Dunkelheit währenden Kämpfen
voll gehalten.

Unſere ſeitlich des Dorfes kämpfende Jnfanterie und die
kampferprobten Maſchinengewehrſchützen ſchlugen die ſich im
Lanfe des Tages mehrfach wiederholenden feindlichen Angriffe
in unerſchütterlichem Ausharren zurück und nahmen zeitweilig
verlorenen Boden in kraftvollen Gegenſtößen dem Feinde
wieder ab.

Neben den Hauptangriffen nordöſtlich von Ypern ſuchten die
Engländer beiderfeits der Straße Menin-Ypern auf
Gheluvelt vorzudringen. Jn unſerem gutliegenden Artil
leriefener kamen nur ſchwache Teile des Gegners zum Vor-
gehen; ſie wurden durch die Jnfanterie und Maſchinengewehre
zurückgetrieben.

Die am geſtrigen Kampfe beteiligten Truppen der 4. Armee
haben in vortrefflichem Zuſammenwirken aller Waffen einen
neuen Erfolg errungen.

Die Engländer haben, ohne Vorteile zu gewinnen, erneut
ſchwere, blutige Verluſte davongetragen.
Heeresgruppe Deutſcher Se a Am Oiſe-Aisne- Kanal und der Bergfront des Chemin-des-

Dames verſtärkte ſich der Artilleriekampf geſtern erheblich;
die franzöſiſche Jnfanterie blieb untätig.

Auf dem Oſtufer der Maas hielt unſer Vernichtungsfeuer
am Chaume Walde ſich vorbereitende Angriffe der Fran-
zoſen nieder.

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz und an der
mazedoniſchen Front iſt die Lage unverändert.

Jtalieniſche Front.Die Bewegungen der aus den Kärntner Bergen vor-
dringenden Truppen der 14. und der Jſonzoarmeen nehmen
den von der Führung beabſichtigten Verlauf.

Neue Schiffsverſenkungen. Berlin, 30. Oktover. Eines
mnſerer Unterſeeboote, Kommandant Kapitänleutnant Has-
hagen (Ernſt) hat im Atlantiſchen Ozean und Aermelkanal
neuerdings rund 320900 Brutto-Regiſtertonnen
feindlichen Handelsſchiffsraums vernichtet. Unter den ver-
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entnähmen.

r Schiffen hefand ſich der bewaffnete engliſche Dampfer
adura (4484 Tonnen), deſſen Ladung u. a. aus Lokomotiven

heſtand, ferner vier große bewaffnete engliſche Dampfer, von
denen einer aus einem Geleitzug herausgeſchoſſen wurde.

Allfertenlonferenz und Kriegsziele.

Eine plötzliche Schwenkung.

London, 30. Oktober. Daily News berichtet: Das Unter-
haus wurde geſtern durch die Mitteilung Bonar Laws über-
raſcht, daß die bevorſtehende Cntentekonferenz ſich ausſchließ-
lich mit der Kriegführung und nicht mit den Kriegszielen be-
ſchäftigen wird. Dies ſteht im Widerſpruch zu der letzten Woche
durch Lloyd George abgegebenen Erkälrung, daß die Konferenz
ſowohl m ilitäriſch als auch politiſch ſein würde. Das
Blatt ſchreibt weiter: Die Alliierten ſollten unverweilt die
Sedingungen feſtſtellen, unter denen ſie zum Frieden bereit
wären, und die Grundſätze, die ſie bei der Neuordnung der
Welt angewendet zu ſehen wünſchen, ſich im jetzigen Stadium
die Pflicht zu entziehen, wäre frevelbaft.

Die Vreſſe meldet zur Beſchränkung der Aufgaben der
Aliiertenkonferenz, aus der plötzlichen Vertagung der Kriegs
ziele ſei zu ſchließzen, daß die Kriegszielfrage durch irgendwelche
Ereigniſſe kompliziert worden iſt, während man vorher an-
ſcheinend eine Verſtändigung für leicht erreichbar hielt.

Dieſe Andeutungen beziehen ſich natürlich auf die Offen
ſive gegen Jtalien.

Eine ruſſiſche Erklärung. Petersburg, 30. Oktober.
Miniſter Terestſchenko hielt im ruſſiſchen Vor parlament
eine Rede über die auswärtige Politik, bei der er ſich großer
Zurüdhhaltungen befleißigen zu wollen erklärte, damit die
feindlichen Diplomaten ihr keine ihnen nützlichen Nachrichten

Als leitenden Geſichtspunkt ſtellte er die wohl
verſtandenen Intereſſen des Landes auf, die zunächſt verlang-
ten, daß Rußland nicht alleinſtehe, ſondern in ſeinem augen
blicklichen Bündnisverhältnis verbleibe, und daß es keinen
erniedrigenden Frieden ſchließe, welcher bald einen neuen Krieg
zur Folge haben würde. Wenn die Kraft des ruſſiſchen Heeres
nicht erlahmt wäre ſo hätte man bereits Frieden. Die aus
dem Auslande zurückgekehrten Vertreter des Arbeiter- und
Soldatenrates hätten offen erklärt, daß Rußland einen Sieg
brauche, damit ſein Verzicht auf Eroberungen nicht
als Schwäche ausgelegt werde. Jn dem Loſungswort: Ver-
zicht auf Eroberungen und Entſchädigungen, der auch für Ru ß-
hand gelte, und politiſches Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker
ſeien beide Teile gleich wichtig und untrennbar.

Der Vormarſch in Jtalien.
Offiziös wird berichtet:
Berlin, 20 Oktober. Das geſchlagene italieniſche Jſonzo-heer wälzt ſich in wilder Flucht auf allen Straßen dem Sumpf

gebiet des Tagliamento zu. Der Rückzug wird erſchwert durch
den Strom der flüchtigen Zivilbevölkerung, die in vollem Ent
ſetzen weſtwärts zieht und mit Hab und Gut die durch den Ge
witterregen aufgeweichten Straßen bedeckt. Bereits drängt

ſich an i Flußden wenigen Uebergängen über den veräſtelten
der Strom flüchtiger Heeresteile und Landeseinwohner zuſam-
men. Die wichtige Stadt Udine, der bisherige Zentralpunkt
der italieniſchen Heeresleitung und der Verſorgung der Jſonzo-

armee liegt ſchon weit im Rücken der ſiegreich und ungeſtüm
vordringenden Verbündeten. Auch an der Kärntner Front
ibt der Feind dem konzentriſchen Druck nach und weicht inRichtung auf den Oberlauf des Tagliamento von unſeren Divi

ſionen verfolgt. Die italieniſche Preſſe ſucht weiterhin dem
Volk die Kataſtrophe zu verheimlichen und ſpricht von kleinen
Vorteilen der Verbündeten, die in keiner Weiſe die ſtarke ita-
lieniſche Verteidigung erſchüttert hätten. (W. T. B.)

Einer Meldung zufolge werden Vicenza, Venedig
und Treviſo geräumt. Die Schließung der ſchweizeriſch-
italieniſchen Grenze iſt vollſtändig. Selbſt die auf dem inter-
n onalen Bahnhof von Chiaſſo ſtationierten italieniſchen Zoll-
und Bahnbeamten wurden über die italieniſche Grenze zurück
gezogen. Die Pariſer Preſſe erhält aus Rom geradezu ver-
zweifelte Hilferufe; und in der engliſchen Preſſe kommt die
Meinung zum Ausdrudk, daß die Alliierten fich einer gefähr-
lichen Lage gegenüber befänden, von der vielleicht erſt der An-
fang geſehen werde.

Jm JInduſtriegebiete von Como iſt der Jtalia zufolge Ende
letzter Woche eine Arbeiterbewequng, ausgebrochen.
Jetzt ſoll es dort und auch in Mailand zu Unruhen ge-
kommen ſein. Da die Grenze geſchloſſen, ſind genaue Nach
richten nicht zu erlangen.

Die neue italieniſche Regierung.
Rom, 30. Oktober. Das Miniſterium iſt folgendermaßen

gebildet worden: Vorſitz und Jnneres Orlando, Aeußere
Angelegenheiten Sonnino, Kolonien Coloſimo. Juſtiz Sacchi,
Finanzen Moda, Schatz Nitti, Krieg General Alfieri, Marine
Admiral Delbona, Waffen und Munition General Dall Olio,
Militäriſche Wohlfahrtspflege und Kriegspenſionen Biſſolati,
Unterricht Bevenini, Oeffentliche Arbeiten Dari, Ackerbau
Miliani, Jnduſtrie, Handel und Arbeit Giufelli, Poſt und Tele
graphen Fera, Transport Bianchi.

Die neue Regierung iſt unter dem Drucke der öſterreichiſch-
deutſchen Offenſive zuſtande gekommen. Die Parteien ſcharen
ſich um dieſe „Negierung der nationalen Verteidigung“. Doch
dürfte ihre Stärke und Feſtigkeit nicht von großer Dauer ſein.
Die Sozialdemokratie ſteht ihr grundſätzlich ablehnend gegen
über und beharrt auf ihrer Friedenspolitik, die zu
ſofortigen KFriedensverhan dlungen führen ſoll.Manche Kreiſe glauben, die Regierung werde eine kleine Schwen
fung im Sinne der Friedenspolitik vollziehen.

ParisHochvorratsverfahren gegen die Aetion Frangaiſe.
20. Oktober. Der NMilitärgeuverneur von Paris. auf deſſen
Anordnung hin die Unterſuchung gegen die Zeitung Action

Francaiſe und die Tameloits du Roy eingeleitet wurde, hat die

mää—— m S S
Angelegenheit an die Staatsanwaltſchaft der Seine abgegeben.
Das einleitende Verfahren wurde am Nachmittag unter der
Anklage eines Komplottes gegen den Staat und verbotener
erung von Waffen auf Grund des Geſetzes von 1834
eröffne

Amerika will oder muß die Getreideverſorgung einſchränken.
Paris, 30. Oktober. Jn franzöſiſchen Sozialiſtenkreiſen wird
beſprochen, daß Amerika der engliſchen und franzöſi-
ſchen Regierung eröffnet habe, die Getreideeinfuhr aus
Amerika müſſe ſehr vermindert werden und die Ententeregie-
rungen müßten äußerſte Sparſamkeit üben.

hertling geſcheitert.
Der erſte Verſuch, einen Reichskanzler zu ernennen, der ſich

mit den Mehrheitsparteien des Reichstages verſtändigt, gilt als
geſcheitert. Graf Hertling hat ſeine Beſprechung mit den
Parteiführern am Dienstag beendet, ohne mit ihnen zu einer
ſolchen Uebereinſtimmung gelangt zu ſein, die ihm die glatte
Annahme des Kanzlerpoſtens ermöglichte. Es ergeben ſich wohl
beſondere Schwierigkeiten den Mehrhertsparteien gegenüber in
bezug auf die wichtigſten politiſchen Fragen des Tages. Weder
in der elſaß-lothringiſchen, noch in der polniſchen Frage, noch
in bezug auf die Parlamentariſierung konnte es angeblich zu
einer genügenden Uebereinſtimmung zwiſchen dem Grafen
Hertling und den Mehrheitsparteien kommen. Dazu trat die
Frage der etwaigen Mitübernahme des Poſtens eines preußi-
ſchen Miniſterpräſidenten. Während Graf Hertling nicht ge
neigt ſchien, als baveriſcher Miniſterpräſident im gleichen Amte
nach Preußen hinüberzuwechſeln, zeigten fich wiederum die Kon
ſervativen durchaus nicht abgeneigt, dieſer Regelung der Frage
zuzuſtimmen, weil dadurch die Möglichkeit gegeben würde, daß
der bisherige Reichskanzler Dr. Michaelis in ſeinem preußi
ſchen Miniſteramt verbliebe. Nur wenige konſervative Stim
men äußerten das Bedenken, daß Dr. Michaelis dann allzu be
reit ſein würde, der preußiſchen Wahlrechtsreform mehr Be-
achtung und Wohlwollen zu ſchenken, als den Konſervativen
lieb wäre. Da in allen dieſen Fragen wohl keine plösliche
Wandlung mehr eintreten kann, wird es Graf Hertling ab-
lehnen, den Reichskanzlerpoſten zu übernehmen.

Was nun? Michaelis iſt zurückgetreten, Hertling ſcheitert,
es muß alſo ein neuer Verſuch gemacht werden. Die Preſſe der
Linken iſt überzeugt, der Kaiſer werde auch einen neuen Mann
erſt wieder zu den Parteien ſchicken, weil das „parlamentariſche
Regiment“ jetzt „eingeführt“ ſei. Beſonders die Regierungs
ſozialiſten jubeln über den Erfolg ihrer Blocktaktik. Dabei
weichen ſie einen Schritt um den andern zurück. Anſtatt zu
fordern, daß der nene Mann den Mehrbeitsparteien
im Reichstage entnommen werde, wirft ſich der Vor
wärts vor der Krone und den bürgerlichen Parteien alſo in
den Staub

„Wir Sozialdemokraten (Scheidemannſcher Richtung)
ſtehen nicht auf dem Standpunkt, daß der neue Kanzler
unbedingt dem Parlament entnommen werden
muß die Wahl einer außerhalb der Parteien ſtehen-
den Perſönlichkeit hat unter den gegebenen Umſtänden auch
ihre Vorzüge noch weniger aber glauben wir, daß
bei der Auswahl des geeigneten Mannes Reichstagsabgeord-
nete von vornherein ausgeſchloſſen ſein ſollen. Es gibt unter
den bürgerlichen Mehrheitsparteien, und nur
die kommen beute in Betracht, gewiß Männer,
denen es möglich wäre, ebenſogut zu einem Einverſtändnis
mit allen Mehrheitsparteien (alſo auch den Regierungs
ſozialiſten!)) zu gelangen, wie einem der Diplomaten oder
Beamtenkarriere entſtammenden Kandidaten. Ebenſogut,
vielleicht noch beſſer l“

Alſo: die Scheidemannfraktion iſt mit allem zufrieden,
wenn ſie nur nicht aus dem Block der Mehrheitsparteien aus-
geſchaltet wird. Da ſind die Freiſinnigen anſpruchs-
voller und demokratiſcher. Das Berliner Tageblatt
ſchreibt zum Beiſpiel:

„Die Kandidatur Hertling iſt in Hofkreiſen und von
einigen Ratgebern des Kaiſers erſonnen und eifrig emp-
fohlen worden, und abermals hat man den Reichstag, die
Vertretung der ſiebzig Millionen Deutſchen, nicht befragt.
Viele Perſonen ſind empfangen und gehört worden, nur die
deutſche Volksvertretung hat bei der Kandidatenausleſe keine
Stimme gehabt. Es iſt nicht zu leugnen, daß die Reichs
tagsmehrheit ſelber es an der nötigen Wachſamkeit
fehlen' ließ. Am Dienstag, dem 23. Oktober, ließ ſie durch
ihre vier Vertrauensmänner dem Chef des Zivilkabinetts
ein Schriftſtück überreichen, das in erſter Linie der
Prozedur bei der Kanzlerernennung galt. Sie ſprach nicht
den Wunſch aus, vor der Wahl gehört zu werden, ſondern
begnügte ſich mit einer Bitte, der auserleſene Kandi-
dat möchte ſich mit ihr ausſprechen was nicht viel
fördern und nicht viel hindern kann.“

Man vergleiche damit das groteske Ducken des Vorwärts.
Er verlangt gar kein vorberiges Befragen des Reichstags, er
beſteht auf keinem Abgeordneten als Kanzler. Die vier
Parteiführer (Zentrümler, Fortſchrittler, Regierungs-
ſozigliſt und Nationalliberaler) haben in ihrem Schriftftück an
die Krone nicht verlangt, vor der Auswahl gehört zu werdenl
Hört, hört! Sie vitten nur, der Kandidat möchte ſich ihnen
vorſtellen. Dies Spiel wird von den Regierungsſozialiſten
mitgemacht und ſogar als „Erfolg der Demokratie“ gerühmt.
Man höre, wie das die Stampferkorreſpondenz (Stampfer iſt
Chefredakteur des Vorwärts) feiert. Sie ſchreibt:

„Wir befinden un mitten im Zuge einer Entwicklun dtein nicht' ferner Zeit zu recht fortgeſchrittenen re
Regierungsſormen führen muß. ir ſtellen alſo feſt:
Preußen iſt das gleiche Wahlrecht auf dem Marſche. Jm

28. Jahrg.
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beim Abgang Bethmanns geſagt:
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Punkt erreicht
ohne Befragung des Reichstages beinahe ſchon als etwas
Unmögliches erſcheint. Es iſt alſo vielleicht nicht zuviel ge-
fagt, wenn wir behaupten, daß wir uns inmitten einer fried
lichen Umwälzung befinden, deren Ergebnis ein demokra-
tiſches Deutſchland ſein wird.“

Das deutſche Volk in ſeinen breiten, ſchaffenden Maſſen
wird ſehr erſtaunt ſein, daß es von den „recht fortgeſchrittenen
demokratiſchen Regierungsformen“ noch ſo gar nichts bemerkt
hat Jm Gegenteil: der Kurs gegen die Sozialdemo-
kratie, das heißt, gegen die hHnabhängige Sozialdemokratie
(nicht gegen die Regierungsſozialiſten) war noch nie ſo ver
ſſhärft, wie jetzt. Stampfer ſagt aber (für die Regierungs-
özialiſten) im Gegenteil:

Fs ſind in dem letzten halben Jahr ſehr weſentliche poli-
tiſche Fortſchritte erzielt worden, ohne daß irgendeine der
befürchteten Nebenerſcheinungen eingetreten wären.“

Und nun kommt die Verſicherung, daß der politiſche Fort
ſchritt keine Gefahr für den Krieg und für die innere Front ſei,
im Gegenteil, das Durchhalten werde geſtärkt.

„„Noch ſind wir nicht über den Berg, aber die bisherigen
Erfahrungen und Erfolge, an denen man der Sozial-
demokratie (Scheidemannſcher Richtung) ihren Anteil ge-
rechterweiſe zuerkennen muß, berechtigen zu der Hoffnung,
daß das Ziel ohne gefährliche Störungen erreicht
werden wird.“

r 2 S 2 9 D. 2 2Das Ziel? Ja welches Ziel? Das Ziel der Regierungs
ſozialiſten, eine parlamentariſche Monarchie Der

wärts hat bereits im Frühſommer ganz demenſtrativ ſeinen
S 2Frieden mit der monarchiſchen Regierungsform gemacht und

das ebenſo demonſtrativ der ruſſiſchen ſozialen Demokratie

d d 9 f D 5 7ber die Grenze gerufen. Dies Ziel wird die Scheidemann

Fr d R I h r G J V r DFraktion wohl am Lnde erreichen. Sir Sozral Dem o
kraten haben uns freilich eine demokratiſche Selbſ
regierung ein wenig anders vorgeſte t und ſind auch altmodiſch
genug, an unſern Grundſätzen fe

9 rp n l
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Räubergeſchichten werden bei der
meldungen auch aufgetiſcht. Der B. L. A.
hinter der Kandidatur Hertling ſtehe Bethmann Hollweg, der
in Minchen weile und auf das Scheitern warte, um wieder

Sein früherer Kanzleichef Wahnſchaffe habe ſchon
„Wir kommen w

r Nordd. Allg. Ztg. erklärt die Regierung feierlichſt, das alles
ſei erfunden. Weitere ähnliche Klatſchgeſchichten, die gewiſſe
Jntereſfentencliquen fortgeſetzt erfinden, lohnt es nicht, wieder-

Fülle der Preß-
hatte mitgeteilt

ieder. Jn

zugeben. Da die vier führenden Parlamentarier der vier
Mehrheitsvarteien keine Wünſche auf Befragung durch die
Krone haben, muß man eben abwarten, was der Kaiſer jetzt
weiter verfügt.

Rußland.
m Petersburgs Verteidigung. Petersburg, 30.

toler. Die Generalverſammlung der Abgeordneten der So
datenverbände ander Nordfront bat eine Er
ſchlicßung angenommen, welche beſagt, daß die Verteidigung
von Vetersburg eng mit der ganzen Front zuſammen-hänge. Jnfolgedeſſen dürfe die Beſatzung der Hauptſtadt nicht
allein über Fragen der Verteidigung von Petersburg entſchei-
den. Daher ſetzt die Verſammlung den Arbeiter- und Sol-
datenrat von PPetersburg in Kenntnis, daß alle Sonder-Ent-
ſchließungen dahin, daß die Beſatzung die Hauptſtadt nicht
zu räumen habe, ſcharf gemißbilligt und nicht
anerkannt werden würden.

Alle Kundgebungen verboten. Angeſichts der andauernden
Gerüchte, daß die Maximaliſten eine bewaffnete Erhebung vor-
bereiteten, hat der Militärgouverneur von Petersburg alle Ver-
ſammlungen, Umzüge und Kundgebungen unterſagt und fordert
die Soldaten der Garniſon Petersburg auf, nicht in die „Falle
der Provokateure“ zu gehen, ſondern ruhig zu bleiben.

Der ſeit 15 Tagen anhaltende Streik der Avotheker in
Petersburg fängt an, ſich zu verſchlinmmern durch Ausſchrei-
tungen der Ausſtändigen, die durch Anwendung von Gewalt
die Arbeit verhindern. Der Stadtrat beſchloß alle Apotheken
zu beſchlagnahmen, und wendet dieſe Maßnahme ſofort
auf 55 Apotheken an.

Keine Vollſtreckung der Todesurteile. Die Zeitung Rabot-
ſchaya Gazeta bringt ein Telegramm Kerenſkis, das bis
auf W dres die Vollſtreckung der Todesurteile an der Front
verbietet.

Täglich 133 Mill. engliſche Kriegskoſten.
London, 30. Oktober. Das Unterhaus hat die Kreditvor-

lage einſtimmig angenommen. Bei Begründung der Kredit-
vorlage von 400 Millionen führte Bonar Law aus, die Kredite
würden die bis zur erſten Januarwoche erforderlichen Gelder
liefern. Von Beginn des vorigen Jahres bis zum 29. Oktober
haben die durchſchnittlichen Tagesausgaben 6640 000
Pfund Sterling betragen (alſo 133 Millionen Mark täglich!),
womit der Budgetvoranſchlag um 1237 000 Pfund Sterling
überſchritten worden iſt. Die Geſamtmehrausgabe beträgt für
das halbe Kriegsjahr 43 Millionen Pfund Sterling. Die
Frage der Aufbringung von mehr Geldern durch Beſteue-
rung ſei verneinend beantwortet worden.

Jrlands Ringen um Selbſtbeſtimmung.
London, 29. Oktober. Dem Mancheſter Guardian zufolge

hat die nach Dublin ins Stadthaus einberufene Sinn
Feiner Konvention eine große Bedeutung. Neber die
in der Zirkulareinladung nicht bezeichneten Ziele derſelben
gibt die von dem Sinn Fein-Führer Darrell Figgis am 21. 10
in Newtonbarry gehaltene Rede einigen Aufſchluß. Figais
fübrte aus, daß es Jrlands Beſtimmung ſei, nicht ein
Slavenland, ſondern eine freie unabhängige
Nation zu ſein. Das Jrenvolk, das allein über die Regie-
rungsform, unter der es leben wolle, zu entſcheiden hätte.
würde nicht ruhen, bis die engliſche Regierung mit
Sack und Pakvonder Jnſel vertrieben ſei, und zwar
ohne Recht auf ein Pennyſtück oder auf einen Tropfen Jren-
blutes. Für die demnächſt in Dublin zuſammentretende ve r-
faſſunggebende Verſammlung, die zunächſt nur
vier gewählte Mitglieder zähle, würden bei der erſten Gelegen-
heit weitere Abgeordnete gewählt werden; alsdann würde dieſe
Verſammlung die Stimme Jrlands ſein und werde dem
britiſchen Unterhauſe das Recht der Geſetzgebung für Jrland
abſprechen und Jrlands Anſpruch auf eigenen Voden für die
eigenen Bedürfniſſe Geſetze zu geben verwirklichen.

Die Proklamation zur Republik endgültig!
Nach einem Bericht der Londoner Morning Poſt hat der

SinnFein-Konvent am 25. Oktober getagt. Erſchienen waren
mehr als 1700 Abgeordnete aus allen Teilen Jrlands,
darunter viele Geiſtliche und mehrere Beamte.
ſitzende legte in ſeiner Eröffnungsrede dar, daß Sinn Fein vor
zwölf Jahren mit der Abſicht gegründet wurde, die iriſche
Frage aus einer innerengliſchen zu einer internatio-
naken Angelegenheit zu machen. England müſſe aus
der ſtarken Stellung, in der es ſich in Jrland verſchanzt habe,
ausgetrieben werden. Darauf beriet der Konvent die neue
Sinn-Fein-Verfaſſung, die angenommen wurde. Sie bezeichnet
die Proklamation Jrlands zur Republik Oſtern 1916 als end
gültig, ſpricht England und jedem anderen Lande das Recht
der Geſetzgebung in Jrland ab und hält die Mitglieder dazu
an, mit allen Mitteln Englands Macht, Jrland durch mili-
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Dann wurde Devalera zum nten t,ein 24gliedriger Vollzugsausſchuß geſchaffen und ein Organi-
ſationsplan aufgeſtellt.
„Revolutionäre Kundgebung. Dublin, 80. Oktober. An

läßlich der Promotionsfeier in der Dubliner Univerſi-
t ä t kam es zu Aufſehen erregenden Lärmſzenen. 200 Studen
ten rotteten ſich zuſammen, ſangen Sinn-Feiner-Lieder und
zogen ſodann durch die Straßen.

Politiſche Ueberſicht.
Die Geſtaltung der Wahlrechts-Vorlage.

Der Vorwärts macht folgende Mitteilungen:
„Die preußiſche Wahlrechtsvorlage iſt. wie wir hören, nun

mehr vom Staatsminiſterium fertiggeſtellt worden. Sobald ſie
die königliche Unterſchrift erhalten hat, wird ſie dem Abgeord
netenhaus unverzüglich zugehen. Es handelt ſich um dreige-
trennte Vorlagen, von denen eine die Reform des
Wahlrechts zum Hauſe der Abgeordneten, die zweite in
Zuſammenſetzung des Herren hauſes betrifft, während die
dritte das Budgetrecht des Herrenhauſes erweitert. Ein
zuſamnmenfaſſendes Mantelgeſetz für die drei Vorlagen wird
nicht eingebracht werden. Ebenſo wird ein Geſetzentwurf, der
die allgemeine Neueinteilung der Wahlkreiſe feſt-
ſetzt, nicht eingebracht werden. Vorgeſehen iſt nur die Schaf
fung eines zweiten Abgeordneten für einige beſonders
großeéè Wahkkreiſe, die bisher nur einen Abgeordneten wähl-
ten. Hierdurch würde ſich die Zahl der Mandate um 12 ver-
mehren. Was den Jnhalt der Wahlrechts vorlage
anbetrifft, ſo wird ſie das gleiche Wahlrecht vorſehen. Dieſes
ſoll jedoch geknüpft ſein an eine mehrfährige Staats-
angehorigkert und eine verlängerte Aufenthalisdauer am
Wohnvrite zur Zeit der Wahl. Wann die Vorlagen im Ab-
geordnetenhauſe zur Veratung kommen, läßt ſich einſtweilen
noch nicht ſagen.

552 r

Jſt das richtig, ſo wäre durch die Anſäſſigkeitsbeſtimmung
die Arbeiterklaſſe aufs ſchwerſte getroffen und benach-
teiligt. Von einem allgemeinen und gleichen Wahlrecht
konnte ſinngemäß nicht mehr die Rede ſein. Doch darüber iſt
noch nicht das letzte Wort geſprochen!

Der Sieg des internationalen Sozialismus und die
Hriegsdauer.

Die Dokumente der völkerrechtlichen Entwicklung, die als
Anlage der bekannten Zeitſchrift Dokumente des Fortſchritts
in Bern erſcheinen, veröffentlichen eine Anzahl Antworten auf
eine Anfrage über die Kriegsdauer. Wir teilen folgende
Aeußerung eines Paſtor Francke mit, der nach Mitteilung
der Dokumente an der Heil igkreuz-Kirchein Berlin
amtiert. Er ſagt:

„Jch erhoffe vom Sieg des internationalen
Sozialismus überallen Nationalismus und
Kapitalismus die Beendigung des gegenwärtigen
Maſſenmordens noch im Herbſt dieſes Jahres; und ich be-
grüße die damit auftauchende Möglichkeit mit heißem Herzen,
weil ihre Verwirklichung am eheſten den Jdealen
des Chriſtentums entſprechen würde.“

Dieſe Antwort bleibt beachtenswert, auch wenn der Herbſt
dieſes Jahres die Hoffnung über das Ende des Maſſenmordens
nicht erfüllen wird.

Ams tägliche Brot.
Gegen die ungeheuerlichen Kartoffelpreiſe.

Ein einſichtsvoller Großgrundbeſitzer. Jn
Nr. 242 des Roſtocker Anzeigers ſchreibt Frher. v. Pleſſen,
Majoratsbeſitzer auf Reez in Mecklenburg, in einem außer-
ordentlich intereſſanten Artikel:

„Angeſichts der recht quten Kartoffelernte iſt es
nicht zu verantworten, einen höheren Höchſt-
preis als 3 Mark ab Produzentenſtation feſtzuſetzen. Für
Lieferungen bis 15. November mag dann noch eine Schnellig-
keitsprämie von 50 Pf. hinzukommen, länger wie bis zu dieſem
Zeitpunkt kann von Schnelligkeit keine Rede mehr ſein. Die
Ausdehnung der Schnelligkeitsprämie bis zum 15. Dezember
erregt allgemeines Erſtaunen. Zweifellos iſt ein Friedenspreis
von 3,50 Mk. ſelbſt in den knappſten Kartoffeljahren etwas
kaum Gehörtes geweſen; es iſt unerfindlich, weshalb in einem
reichen“ Kartoffeljahr dem ohnehin unter der allgemeinen
Teuerung ſchwer leidenden Konſumenten der Preis über den
höchſten Friedenspreis hinaus verteuert werden ſoll, um ſo
mehr, als bei der allgemeinen Knavppheit an Fleiſch und Fett
und den geringen Brotrationen die reiche Kartoffelernte dieſes
Jahres als ein wahres Gottesgeſchenk erſcheint und gerade
den Unbemittelten und Armen in reichlichem Maße zu einem
mittleren Preiſe zur Verfügung ſtehen ſollte. Wir können
nicht umhin, einen Kartoffelproduzentenpreis von
5,50 Mark einſchließlich Schnelligkeitsprämie als einen
ſchweren Mißgriff zu bezeichnen, der nur dadurch her-
vorgerufen ſein kann, daß die Behörden in Unkenntnis von dem
wirklichen Umfange der Kartoffelernte und in der Beſorgnis,
daß zuviel Kartoffeln gebraucht werden könnten, einen der
tatſächlichen Lage gänzlich unangemeſſenen Preis
feſtgeſetzt haben. Die Preisbildungder meiſten land-
wirtſchaftlichen Erzeugniſſe muß als durch und
durch ungeſund bezeichnet werden. Sie ſchädigt nicht nur
den Konſumenten, ſondern auch die Allgemeinheit und letzten
Endes auch den Produzenten, weil ſie ihn verwöhnt mit einem
Gewinn, der als ein berechtigter nicht angeſehen werden kann.“

Hier ſpricht ein großagrariſcher Sachkenner, dem es nicht auf
den Profit abgeſehen iſt. Aber ſeine Stimme bleibt ungehört.

err v. Pleſſen iſt ein weißer Rabe. Das deutſche Volk aber
zahlt willig die ungehbeuerlichen Kartoffelpreiſe.

Kahlenſteuerermäßigung und Städte.
Der Vorſtand des Deutſchen Städtetages hat ſich durch Be-

Vollſitzung einſtimmig für den Antrag
Lieſching und Genoſſen ausgeſprochen der mit Unterſtützung
aller Parteien im Reichstag eingebracht iſt. Jn der Richtung
dieſes Weges lag auch der ſofort nach Erlaß des Kohlenſteuer-
geſetzes, nämlich am 5. Mai d. J. an den Bundesrat gerichtete
Antrag des Deutſchen Städtetages, eine Steuerrückver-
güt ung eintreten zu laſſen. Am 16. Juni in der Hauptaus
ſchußſitzung des Deutſchen Städtetages hat der Referent am
Schluß ſeines Vortrags unter allgemeiner Zuſtimmung erklärt,
ſobald an den maßgebenden Stellen die Ueberzenqung einge-
treten ſei, daß der Weg des S 8, Abſ. 2 des Koblenſteuergeſetzes
ungangbar iſt, müſſe geprüft werden, „ob es andere Mittel und
Wege gibt die Laſten der Reichsſtenergeſetzgebung von den
Kreiſen abzuhalten, von denen die Reichsſteuergeſetzgebung ſie
abgehalten ſehen will Durch den Antrag Lieſching ſoll nun
mehr ermöglicht werden, daß 30 Millionen Mark der
minderbemittelten Bevölkerung als teilweiſer Ausgleich
der Steuermehrbelaſtung zur Verfügung geſtellt
werden.

Falls die Regierung zuſtimmt wie will man dieſe 30 Mil-
lionen Mark verteilen? Warum erhebt man überhaupt erſt
die Steuer von den Minderbemittelten. Warum ſperren ſich
die Magiſtrate gegen die Verſorgung der Minderbemittelten
mit Kohlen, die zur Hälfte Steuerfreiheit genießen

Amtliche Wetteranſage.
Donnerstag, den 1. November: Neblig, tribes Wetter, ohne

nennenswerte Niederſchläge, geringe Wärmeänderung,
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Zum vierhundertjährigen Gedenktage des Theſenanſchlags in

Wittenberg.
Jm vierten Kriegsjahre ſcheint man es bei uns mit dem

konfeſſionellen Burgfrieden ebenſowenig genau mehr
nehmen Hiwintert wie mit dem politiſchen; ſonſt würde die
vierte Jahrhundertfeier der Reformation wohl mit etwas mehr
Zurückhaltung begangen werden. Wenn es die Zeitumſtände
reilich auch verbieten, einer kulturkämpferiſchen Stimmung
ie Zügel ſchießen zu laſſen, ſo ändert das doch nichts an der

Tatſache, daß es allein der gen zum Katholiziemus iſt,
der den Proteſtantismus oder was ſich ſo nennt, noch notdürftig
be Wird doch zweifellos eine große Anzahl Frei-
enkender nur durch die Beſorgnis vor einer indirekten Stär-

kung der katholiſchen Kirche davon v ihrer Landes-
kirche den Rücken zu kehren; ſie wollen eben Proteſtanten bleiben
in dem Gefühl, daß im Proteſtantismus als
Prinzip die Grundlagen der geiſtigen Freiheit der Perſönlich-
keit zu ſuchen und zu achten ſind, und können ſich dabei auf das
Beiſpiel vieler unſerer größten Dichter und Denker berufen.

Nun könnte freilich darauf hingewieſen werden, daß ſich bei
dieſer Feier die Proteſtanten von rechts und links die Hände
reichen in der gemeinſamen Verehrung Luthers, und daß
ſomit in der Verſönlichkeit des Reformators das einigende
Vand neben und über jenem bloß antikatholiſch-Negativen zu
ſuchen ſei. Aber das iſt ein Jrrtum, denn das geiſtige Gefüge
von Luthers Perſönlichkeit iſt viel zu voll der tiefſten und
ſchneidendſten Widerſprüche, um ein ſolches Band abgeben zu
konnen. Beruft ſich nicht ein Leſſing in ſeinem Kampfe
gegen die „kurzſichtigen Starrköpfe“ ebenſo auf Luther, wie ſein
fanatiſcher Gegner, der Hauptpaſtor Goetze Der eine be-
grüßt in ihm den Bahnbrecher der modernen Geiſtesfreiheit,
den Entdecker des perſönlichen Gewiſſens, den Zertrümmerer
der mittelalterlichen Pfaffenherrſchaft; der andre ſieht in ihm
einzig und allein den ſtarren Dogmatiker und Schriftglänubigen,
den Kirchenſtifter und ſtrengen Verwalter des geiſtlichen Regi-
ments. Beide mit ungefähr demſelben Recht; denn Luther
war, wenn man das Ganze ſeiner Entwicklung überblickt, ſowohl
revolutionär wie konſervativ, ſowohl kühn im
Zweifel wie fanatiſch im Hangen am Buchſtaben, ſowohl autori-
tätsfeindlich und S für ſich. wie herrſchſüchtig und
tyranniſch gegen andre. Sein Gott iſt ſowohl der liebende, all
umfaſſende und allerhaltende Vater des Johannisevangelium;,
wie der zürnende, nur durch Blutopfer zu verſohnende, aus un-
begreiflicher Willkür verdammende oder ſeligmachende Richter
des Pauliniſchen Chriſtentums ſein Glaube iſt ſowohl ein
ſeliges Leben im Ewigen und Unendlichen, ganz im Sinne der
tiefſinnigen, alles Dogmatiſche weit hinter ſich laſſenden deut-
ſchen Myſtik, wie das Fürwahrhalten der ſchriftgegründeten
„reinen Lehre“, davon bei Gefahr ewiger Verdammnis kein
Titelchen preisgegeben werden darf.

Und nun gar Luther, der Politiker! Hat er auch für
ſeine Perſon die größte deutſche Volksbewegung aus keinen
anderen als rein religiöſen Motiren entfeſſelt, ſo lagen
doch in ihr viel zu viel politiſche und ſoziale Trieb-
federn, ohne die ſie nie in Schwung gekommen wäre, als daß
ſich ihr Urheber einer politiſchen Stellungnahme hätte entziehen
können. Doch auch hier wieder welch klaffende Widerſprüche!
Die ſtarken ſozialpolitiſchen Elemente, die das Chriſtentum in
ſich trägt, hat er verkannt und beſtritten; ſie verwirklichen
wollen, hieß ihm: die chriſtliche Freiheit ganz fleiſchlich machen
und aus dem Reiche Chriſti ein weltlich äußerlich Reich. Der
Obrigkeit ſoll man untertan ſein, auch wenn ſie ungerecht
regiert; „Kreuz, Kreuz, Leiden, Leiden!“ ruft er den gekrnechte-
ten Bauern zu, als ſie nach Verwerfung ihrer ſo berechtigten
und mäßigen Forderungen ſchließlich zu den Waffen greifen
„Das Evangelium nimmt ſich weltlicher Sachen nicht an, und
das äußere Leben beſteht allein in Leiden, Unrecht, Kreuz, Ge-
duld und Verachtung zeitlicher Güter und Lebens.“ Aber
warum predioat er nicht dasſelbe auch den Herren und Unter
drückern? Warum mahnt er ſie nicht ebenfalls, auf irdiſche
Güter Verzicht zu tun, warum rät er ſeinem zu Entgegen-
kommen bereiten Kurfürſten ſogar davon ab? Ja, als die ganze
Bewegung ſchon blutig am Boden liegt, da ermahnt er nicht
etwa zum Maßhalten im Siegesrauſch, zu Beſonnenheit und
Menſchlichkeit, ſondern im Gegenteil: zu würgen, zu hauen
und zu ſtechen, ſolange eine Ader ſich regt! Und demſelben
Munde, der ſonſt gegen alle Verdienſtlichkeit der Werke, auch
der heiligſten gepredigt hatte entfährt das r Wort:,
daß man jetzt den Himmel mit Blutvergießenbeſſer
verdienen könneals mit Beten!

Aber derſelbe Mann ruft plötzlich nach dem Schwert, als ſein
eignes Werk auf dem Spiele ſteht und durch den Augsburger
Reichstag die Reformation mit gewaltſamer BVedrückung be
droht iſt. Oeffentliche Gewalttat hebt ihm jetzt alle Pflichter
zwiſchen Untertan und Obrigkeit auf, zufolge dem natürlichet
Recht, welches ohne Zweifel chriſtlich ſei; ein Mann könne ſeinen
Veib und dies arme Leben nicht böher und löblicher anwenden
als in ſolcher Abwehr ungerechter Gewalt. Es gebe Fälle, in
denen die Rechte des Bürgers nicht allein dem Schutze Gottes
oder dem Märtyrertum überlaſſen werden dürfen. Würde er.
Luther, in einer ſolchen Auflehnung gegen den. Kaiſer um
kommen, ſo wiſſe er, daß er nicht als ein Aufrührer ſterbe!

So ſteht Luther, ein Januskopf, den Blick ſowohl vorwärts
wie rückwärts gewendet, vor uns, und der reaktionärſte Dunkel
mann kann ſich ebenſogut auf ihn berufen wie der Verfechter
politiſcher und geiſtiger Freiheit. Rein geſchichtlich betrachtet.
muß man freilich ſagen, daß in Luther je ſpäter, je ſtärker der
Reaktionär überwog. Nicht nur hat er die Zeichen
der neuen Zeit verkannt, die im Bauernkrieg an die Pforten
der Geſchichte klopfte, auch auf ſeinem eigenſten Gebiete, dem
religiöſen, ging er von der kühnſten Demokratie zur Reaktion
über, indem er die ſo volkstümlich begonnene kirch
liche Reform aus den Händen der Gemeinde in die Hände der
Fürſten hinüberſpielte. Möglich, daß es ein Gebot der Klug-
heit war, ſich derjenigen Macht anzuſchließen, der in Deutſch
land zunächſt einmal politiſch die Zukunft gehörte, nämlich dem
abſolutiſtiſchen J rritwrlarſürſenſurme Aber die Folgen dieſer
Verſtaatlichung der Religion konnten nicht aus
bleiben, und mit erſchreckender Klarheit ſehen wir heute, was
bei dieſem territoriglen Landeskirchentum preußjiſcher, reußi
ſcher und lippiſcher Färbung herausgekommen iſt: eine Ver
wandlung von Dienern Chriſti in Staatsdiener, ein Religion
erſatz durch den nationalen Machtkultue. Hat man ſich in
dieſen Tagen proteſtantiſcherſeits doch ſogar dazu verſtiegen
den Papſt wieder als den Antichriſten zu beſchimpfen, und zwar
diesmal nicht um ſchriftwidriger Mißbräuche und Greuel
willen, ſondern weil er die Friedensaktion zur Beendigung de
Weltmaſſenkrieges unternommen hat! Die katholiſche Kirche
kann ſich zu ſolcher Geiſtesverwirrung bei ihren Gegnern u
beglückwünſchen, denn ihr Anſehen als Hüterin des chriſtlichen
Gedankens und als völkerverbindende ideale Macht inmitien
einer von materiellen und egoiſtiſchen Intereſſen zerrüttetes
Welt muß dadurch gewaltig ſteigen.

Die evangeliſche Kirche aber wankt, und zwar nicht etwa ne
wegen eines augenblicklichen und ſicherlich nicht von allen ihres
Mitgliedern gebilligten Verſagens in einer Kernfrage de
Thriſtentums, ſondern weil der Fels, auf den ſie gegründet
nämlich das Wort der Schrift, durch die auf dem echt proteſten-
tiſchen Prinzip der freien Forſchung beruhende Bibelkritik länse
unterhöhlt iſt. Und der proteſtantiſche Liberalis-
mus, dieſe ſchnächliche, von den Rockſchößen der kirchliche-
Orthodoxie nicht leskommende Halbheit, wird in den Stur
mitverwickelt, weil auch der vermeintliche hiſtoriſche Jeſus,
den er ſich klammert, durch die Forſchung immer mehr
Mhythus aufgelöſt wird.

So treiht denn der Proteſtantismus in Verfolgung ſeine
eignen Prinzips unvermeidlich der kirchlichen Auflöſung
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V a e cer dann endlich zu demnämlich zur höchſten per r

iſt ihre Ueberwindung durch Erlöſung des Menſchen pon u

e Juſuskukt, iin der Verehrung des moraliſchen Vorbildes eerit, t F

t Mit ſolchen Halbheiten iſt das in unſre Zeit noch kräftig hineinrage Mittel-alter ebenſowenig zu b erwinden wie durch An Viat
neinendes, ſich einſeitig auf den naturwiſſenſchaftlichen Mate

(W. a. M.)

Aus der Provinz.
Nochmals Die Großen und die Kleinen in der

Landwirtſchaft.
Zu unſerer am 13. Oktober an dieſer Stelle gebrachten Be

ſprechung der Schwierigkeiten, die ſich im vierten Kriegsjahre
manchem kleinen ländlichen Beſitzer entgegentürmen, werden
uns von beteiligter Seite noch einige ergänzende Mitteilungen
gemacht. Neben dem ſo große Opfer fordernden Geſpann-
notſtand und dem Fehlen geeigneter freier Arbeitskräfte iſt
es der ſchwere Düngermangel, der vielen kleinen Land
leuten jetzt erheblich Nachteile bringt. Mit dem infolge der
Futternot immer bedenklicher werdenden Rückgang des Be
ſtandes an Viehzeug aller Art wird ſelbſtverſtändlich auch der
Rückgang an natürlichem Dünger immer ärger fühlbar. Dar
über und auch über die als Erſatz zu liefernden künſtlichen
Düngemittel iſt ſchon vielerlei geſchrieben worden. Nur können
leider gerade die kleinen Beſitzungen die Ratſchläge am wenig-
ſten ausnutzen. Zunächſ. werden bei der Zuteilung die Be
ſitzer jetzt berückſichtigt, die irgendeine der kriegswirtſchaftlich
beſonders empfohlenen Ackererzeugniſſe anbauen. Und das
ſind meiſtens mittlere oder größere Güter. Daneben iſt es
dann wieder dieſe Art BVeſitzer, die durch ihre geſchäftskundigere
Gutsverwaltung viel beſſer alle Möglichkeiten der behördlichen
Düngemittelzuteilung auszunutzen verſtehen, als ihre kleinen
Nachbarn. Dazu kommt noch die Vorzugsbehandlung der
Großen als der guten, zahlungsfähigen Kundſchaft bei allen
privaten Düngerkäufen. Dann wundert ſich der kleine Beſitzer
natürlich nachher über die erſtaunlichen Mengen künſtlichen
Düngers, die manche der großen Güter ihren Aeckern zu
führen können, während er ſelber ſich mit oft ſehr kärglicher
Zufuhr begnügen muß. Die Klagen darüber ſollen gerade in
dieſem Herbſt in manchen Dörfern beſonders beweglich laut
geworden ſein.

Eine die Kleinen ſchädigende Nebenerſcheinung iſt es nun,
daß bei der Schätzung des Ernteertrages, der Maß-
ſtab der gutgedüngten Gutsäcker auch für die düngerarmen
Felder der kleineren Veſitzer angewendet wird. Während der
Große dabei ſehr oft zu einem ſtillen oder direkt freibleibenden
Ueberſchuß kommt, den er mit großem Gewinn abſetzen
kann, gerät der kleine Beſitzer zuweilen in große Schwierig-
keiten, indem er den abgeſchätzten Ertrag von ſeinem zu ſehr
ausgenutzten Feld kaum noch erzwingen kann. Jedenfalls iſt
für ihn an Ertraggewinne, wie er ſie in der erſten Kriegszeit
gemacht hat, immer weniger zu denken, während für die Groß-
grundbeſitzer es im wahrſten Sinne des Wortes noch weiter
„gehörig ſcheffelt“. Der ökonomiſch- techniſche Vorzug des
Großbetriebes und die Tatſache des Uebergewichts der Großen
über die Kleinen wird damit, wie in der Jnduſtrie ſo auch in
der Landwirſchaft, immer kraſſer und ſinnfälliger. Die poli-
tiſchen Folgerungen daraus werden den Kleinbeſitzern hoffent-
lich bald klarer zum Bewußtſein kommen als bisher.

Merſeburg. Lebensmittel werden für die Woche vom
4. bis 10. November 1917 auf den Kopf der Bevölkerung Zu-
geteilt: 100 Gr. Auszugsnudeln zum Preiſe von 18 Pf. auf
Vezugsſchein Nr 31, 200 Gr. Südfruchtmarmelade zum Preiſe
von 44 Pf. auf Bezugsſchein Nr 32. Abgabe der Vezugs-
ſcheine Nr. 31 und 32 am Donnerstag, den 1. November, und
Freitag, den 2. November 1917, von morgens 8 Uhr bis abends
6 Uhr. Jn der Volks- und Mittelſtandsküche und den Gaſt-
wirtſchaften ſind abzugeben: für Mittageſſen (nicht mehr Ab-
lieferung in Natur) Bezugſchein und Quittung 31, in Gaſt-
wirtſchaflen für Abendeſſen nichts. Der Verkauf der zuge-
teilten Ware erfolgt von Donnerstag, den 8. November, bis
einſchl. Sonnabend, den 10. November 1917, gegen Abgabe der
Quittungsabſchnitte.

Butterverteilung. Am Sonnabend, den 3. No-
vember 1317, wird gegen Abgabe der für die laufende Woche
gültigen Kreisfettmarken in den bekannten Verkaufsſtellen
Molkerei- und Landbutter ausgegeben, und zwar auf jede Kreis
fetimarke 40 Gramm Butter zum Preiſe von 25 Pf., auf

44

ten e re
t

Akter

h

um Preiſe von 81 Pf.;
bisher bekannten Verfahren.

„Schkeuditz. Die Angahtnng der Familienunterſtützungen
für die 1. Hälfte des Monats November erfolgt am Donners
tag, den 1. November, vormittags, und zwar an die Empfänger:
von 8 bis 9 Uhr an Nr. 1 bis 250, von 9 bis 10 Uhr an Nr. 251
bis 500, von 10 bis 11 Uhr an Nr. 501 bis 750, von 11 bis
12 Uhr an Nr. 751 bis 1000.

„Sangerhauſen. Die vielbe gehrten Brotkarten.
Der Kreisausſchuß teilt mit: Da beim Verſand der Brot
karten für die kommenden vier Wochen eine HKiſte erbrochen
und eine größere Anzahl Vrotkarten geſtohlen wor-
den iſt, warnen wir vor dem Ankauf und der widerrechtlichen
Benutzung von vrotkarten.

Die Fleiſchkarten für die nächſten vier Wochen
werden am Donnerstag, den l., und Freitag den
2. November, im Sitzungsſaale des Rathauſes ausgegeben, und
gwar: Donnerstag nachmittag von 25 Uhr die Nummern
1-- 1200, Freitag vormittag von 8--1 Uhr die Nummern 1201 bis
2400,. Freitag nachmittag von 25 Uhr die Nummern 2401 bis
3554. Die
zubringen.

Delitzſch. Petroleum wird für den Monat November
gegen Karte verausgabt an Heimarbeiter: für 1. bis10. November 1 Liter, für 11. bis 20. November 1 Liter, für 21.
bis 30. November 1 Liter; an Haushaltungen ohne Gas und
elektriſches Licht: für 1. bis 10. November Liter, für 11. bis
20. Novemher Liter, für 21. bis 30. November Liter. Die
übrigen Haushaltungen für den ganzen Monat 1 Liter.

z Die Auszahlung der ſtagtlichen Untertützung an Kriegerfrauen erfolgt am Donners
tag, den 1. November 1917, Nr. 1 bis 650; Freitag, den
2. November 1917, Nr. 651 und folgende.

Eilenburg. Genoſſenſchaftliche Betätigung in
der Kriegswirtſchaft. Wie ſehr die Genoſſenſchaften
durch die kriegs wirtſchaftlichen Maßnahmen in ihren Ent-
faltungsmöglichkeiten eingeengt werden, dafür erbringt der ge
druckt vorliegende Jahresbericht des Konſumver-
eins für Eilenburg und Umgegend für das abge-
laufene Geſchäftsſjahr unwiderlegliche Beweiſe. Ohne hier
„dem freien Spiel der Kräfte“ unbedingt das Wort reden zu
wollen, muß doch feſtgeſtellt werden, daß die zentraliſierte Ver-
brauchsregelung bei weitem nicht immer das richtige getroffen,
ſondern oftmals ſogar zu ſchweren Benachteiligungen der Ver
brauchermaſſen geführt hat. Ganz mit Recht wies daher der
Geſchäftsführer, Genoſſe Schmidt, in ſeinem der letzten, leider
nur ſehr ſchwach beſuchten Jahresverſammlung erſtatteten
mündlichen Bericht darauf hin, daß eigentlich ein Vertreter
des Kommnunalverbandes neben ihm den Bericht hätte decken
und mil ihm die Verantwortung für die Geſtaltung der Dinge
teilen müſſen. Durch die Rationierung faſt aller Gebrauchs-
und Lebensmittel
ihrer Betätigungsmöglichkeit gänzlich unterbunden, ſo daß ſie
faſt nur noch als ausübende Organe behördlich organiſierter
Verteilung zu betrachten ſeien. Es ſei daher auch ungerecht,
die Genoßenſchaftsleitung für die Unzulänglichkeit in der
Lebensmj berſorgung, für alle Unzuträglichkeiten in der
Verteilungsregelung verantwortlich machen zu wollen. Durch
den drückenden Mangel aller Bedarfs- und Lebensmittel iſt
denn auch der Umſatz des Vereins im Berichtsjahre auf rund
550 000 Mk. von 700 000 Mk. im Vorjahre zurückgegangen
zieht man aber die ſtändig enorm ſteigende Preisbildung in
Betracht, erſt dann iſt annähernd zu ermeſſen, wie ſehr herab-
gemindert die umgeſetzte Warenmenge in Wirklichkeit geweſen
ſein muß, und wie wenig den Mitgliedern in allen Gegen-
ſtänden des täglichen Bedarfs hat verabfolgt werden können.
An dieſem Rückgange ſind alle Verkaufsſtellen faſt gleichmäßig
beteiligt; nur das Se itiwarengeſchäft weiſt eine Steigerung
von annähernd 3000 Mk., nämlich von 95 500 auf 98 500 Mk.,
auf, weil in dieſem Geſchäftszweige, wenn auch zu geradezu
phantaſtiſchen Preiſen, doch immer noch Erzeugniſſe erhältlich
waren. Der Umſatz der Bäckerei iſt durch die im Frühjahr
erfolgte Verkürzung der Brotration von 4 auf 3 Pfund gleich-
falls um 20000 Mk. geſunken und beträgt 153 000 Mk. Wenn
der Jahresabſchluß gleichwohl eine Rückvergütung von 8 Proz.
gewährleiſtet, ſo darf dieſes Ergebnis in Anbetracht all der
erſchwerenden Umſtände wohl als durchaus befriedigend be-
zeichnet werden. Die Sicherſtellung einer die Mitglieder be-
friedigenden Rabattgewährung darf aber nicht die Hauptauf-
gabe der Genoſſenſchaften ſein; ebenſo wichtig iſt Fe innere
Feſtigung durch ausreichende Abſchreibungen und Rücklagen.
Von dieſem Geſichtspunkte ausgehend hat die Verwaltung in
dieſem Jahre auf Gebäude, Maſchinen und ſonſtiges Jnventar
insgeſamt 6080 Mk. abgetragen, dem Reſervefonds 1000 Mk.
und dem Dispoſitionsfonds 2837 Mk. überwieſen, die nun die
Höhe von 21608 Mk. und 14321 Mk. erreicht haben. Gerade
der letztgenannte Fonds wird während des Krieges beſonders
ſtark belaſtet, da aus ihm die gewährte Sterbeunterſtützung
gedeckt wird, die in dieſem Jahre für 80 Todesfälle die Summe
von 1960 Mk. erforderte und damit eine noch nie dageweſene
Höhe erreicht hat. Es ſind beſonders ältere Leute, deren Wider-
ſtandsfähigkeit durch die mangelnden Ernährungsmöglichkeiten
gebrochen wird. Von den 97 Mitgliederabgängen ſind denn
auch 54 durch Ableben verurſacht 18 davon haben wir wiederum
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tittelſtücke der verbrauchten Fleiſchkarten ſind mit-.

ſind die Genoſſenſchaftsverwaltungen in
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bgange ſteht ein Zugang von 108 gegenüber,
gliederbeſtand um 11 agſtiegen iſt und am 30. 2491 be
trug. Gewinn und Verluſtkonto bilanzieren in einer Ge-
ſamtſumme von 853 6837 Mk. die angelegten G en betragen-
104 000 Mk. und die geſamten Betriebsmittel it 102 000
Mark zu Buche. Alles in allem darf die ge de Grund-
lage des Vereins wohl als durchaus gefeſti das Ver
trauen der Mitglieder vollkommen rechtfert betrachtet
werden und es dürfte auf einer ſo geſicherten Baſis wohl nicht
ſchwer fallen, durch Verwirklichung mancher r kte nach dem

der Mit

Kriege die genoſſenſchaftliche Wirkſamkeit lich zu er-
weitern. Bei den ſich notwendig machend rſatzwahlen
zum Aufſichtsrat wurden die Genoſſen Ul rich Jrmer und
Jahn und als Erſatzmänner Junge und Geißler ge-
wählt. Anſchließend an den Reviſionsbericht des vom Bezirks-
verband angeſtellten vereidigten Sachverſtändigen, der gleich-
falls die geſamte Geſchäftsführung bis auf eine wirkliche be-
langloſe Beanſtandung als vollkommen einwandfrei bezeichnet,
gibt Genoſſe Schmidt die Notwendigkeit zu, uns künftig der
Halliſchen Einkaufsſtellen des Bezirksverbandes der Konſum-
vereine Sachſen-Anhalt anzuſchließen. Bisher haben wir dieſe
Beziehungen zu der uns wirtſchaftlich näherliegenden Leipziger
Einkaufsſtelle unterhalten, ohne aber dort unſere Rechte voll
wahren zu können, da wir der dort zuſtändigen Verbandsgruppe
nicht als Mitglied angehören konnten.

Bitterfeld. Eiſenbahndiebſtähle. Die Rangier-
führer Hermann Br. und Otto W., ſowie der Rangiermeiſter
L. B., ſämtlich aus Bitterfeld, waren vor der Strafkam-
mer in Halle angeklagt, im Jahre 1916 und 1917 auf dem
Bahnhof zu Bitterfeld mehrere Diebſtähle ausgeführt zu haben.
Auf dem Bahnhof waren in letzter Zeit ungemein viele Dieb-
ſtähle vor ekommen. Der Verdacht fiel auf die Angeklagten,
da dieſe über ihre Verhältniſſe hinaus lebten. Bei den Haus-
ſuchungen wurde bei Br. eine große Menge wertvoller Hleider-
ſtoffe, Wolle, Teller, Seifenpulver uſw. gefunden bei B. wur-
den ebenfalls Pakete Seifenpulver, Zucker, Salz uſw. gefunden,
welche in der Verpackung ſowie in der Qualität mit den bei Br.
gefundenen völlig übereinſtimmteéen. Bei W. wurden Teller ge-
funden, welche'mit den bei Br. gefundenen ebenfalls vollkom-
men übereinſtimmten. Außerdem fand ſich noch Soda, Zucker,
Schuhſohlen und Wolle. Br. iſt im vollen Umfang geſtändig
und behauptet, mit den beiden Angeklagten gemeinſam Dieb-
ſtähle ausgeführt zu haben und ſich Kleiderſtoffe u. a. m. geteilt
zu haben. Dieſe beſtreiten dies und geben an, jeder habe ein-
mal kleinere Mengen Salz und Soda in leeren Wagen. ſowie
in Bremsbuden gefunden. Sie hätten dieſe Sachen an ſich ge-
nommen, um ſie ſpäter abzugeben, dies aber vergeſſen. Be-
treffend der Schuhſohlen, Pantoffel und Teller behaupten
beide, dieſe auf rechtlichem Wege erworben zu haben. Um das
feſtzuſtellen, waren eine große Anzahl Zeugen geladen, dieſe
ſagten zum größten Teil für die beiden letzteren Angeklagten
im ungünſtigen Sinne aus. Der Stagatsanwalt beantrage Ge-
fängnisſtrafen in Höhe von einem Jahre für erſeren, ein Jahr
ſechs Wochen für letztere. Das Gericht verurteilte Br. zu
einem Jahre Gefängnis,
littenen ſechs Monate Unterſuchungshaft W. und B. hielt das
Gericht des Diehſtahls ſowie der Hehlerei für überführt und
verhängte über ſie ſe eine Gefängnisſtrafe von acht
Monaten unter Anrechnung von nur vier Monaten Unter-
ſuchungshaft

Naumburg. Diebes zug auf Treibriemen-Dieb-
ſt ähle. Die Arbeiter Veorg Mahler aus Halle Richard
Thieme und Paul Holzweißig aus Leipzig waren in ganz
Thiningen herumgezogen und hatten Treibriemen-Diebſtähle
verübt, auch Kbſt und Gemüſe witgenorrmen. Das geſtohlene
Gut hatte der Händler A. Richter in Leipzig abgenommen. Die
Genannten hatten ſich deshalb vor der Naumburger Straf-
kammer zu verantworten. Ganze Säcke voll lagen an Gerichts-
ſtelle, die bei dem Hehler beſchlagnahmt waren. Mahler er-
hielt ſechs Jahre Zuchthaus, Thieme fünf Jahre Zuchthaus und
Holzweißig drei Jahre Zuchthanus. Der Hehler Richter wurde
mit drei Jahren Zuchthaus beſtraft.

Fena. Eine Mitgkliederverſammlung der Un-
abhängigen Sozialdemokratie fand am Sonnabend-
abend ſtatt. Sie war von etwa 120 Perſonen beſucht. Auf der
Tagesordnung ſtand urſprünglich ein Vortrag: Was trennt
und was einigt das Proletariat? Leider war der Referent
hierzu in letzter Stunde abgehalten, zu kommen. Gleichwohl
beſchäftigte ſich die Verſammlung mit der Einigqungsdebatte
des Würzburger Parteitages. Sämtliche Redner äußerten ſich
einhellig dahin, daß eine Wiedervereinigung mit der ſoz. Par
tei, bei deren politiſchen Haltung zurzeit ausgeſchloſſen
ſei. Der Vorſitzende berichtete in ſeinen Mitteilungen von
erfreulichem Mitgliederzuwachs in Thüringen. Auch im
Altenburgiſchen beſinnen ſich die Genoſſen und kehren
der Vorſtands- Sozialdemokratie den Rücken. Jn Orla-
münde wurde ein neuer Orfsverein gegründet. Dann wurde
noch darauf hingewieſen, daß es zweckmäßig ſei, das Abonne
ment auf das Volksblatt für Halle immer für ein Vierteljahr
abzuſchließen, da dann die Kaſſierung durch die Poſt erfolge.

Verantwortlich für Politik, Darteinachrichten, Sewerkſchaftliches und Aflerlei
Paul Hennig; Feuilleton, Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Karl Vock;
Anzeigen Wilbelm Herig; Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Drucg: Halleſche
Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. in. b. H., ſamklich in Halle.

Formen,

Reichhaltigkeit in allen Preislagen.

Damen-Paletots u. Mäntel e n
moderne x 97,59 67,50 74,50 62,50 98,00 m.

t mit und ohne Pelzgarnituren, aparte Formen, inKostüme marine, grün, brann, buchenrot und schwarrz,

x 89,59, 119,06 166,90 vöher.
Samt- und Astrachan- Jacketts und Paletots,

beste Qualitäten, elegante Verarbeitung und grosse

33 in übe sser Auswahl. alle Stoff-Kostüm- Röcke ten T Porter Vererbenang
niedrigen Preisen

c aus guten Wollstoffen mit Seide chick verarbeitet;el el besonders geschmackvolle Formen, in vielseitiger
Auswahl.

Seidene Kleider, Taffet, Messaline u. Krepp de Chine-

Gewebe, in einfacher und eleganter Ausführung.
am 89,50 110,90, 125,90 a vöver.

Winter Weunheiten
in

O

schmackvolle V beitung, i. großerWollene Blusen, Farben ma Nootoregtwaßt

g i I FarbenstellKeidene Blusen Verurbeienng e wahr vepeis Formen

schwarz und farbig, vorzügliche QualitätenSamt-blusen in aparten Formen

Mädchen- U. Knaben- Bekleidung in hervorragend grosser Auswahl, allen Stoffarten und Preislagen.

x 19,75, 24,50, 77,50 75,

elegante

x 24,50 77,89 46,08, 45,00 5h, 50 ne

32,50, 36,00 39,00,

Damenhüte, Knaben- u. Mädchen Hüte, Damenputz, Weisswaren, wollene u. seidene Stoffe
in reichhaltiger Auswahl und zu bekannt billigen Preisen.

Geschäftshaus J. LE W Halle a. c. S.,
Marktplatz 2 u. 3.

unter Anrechnung der er-,
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Holde G kein pump mir Geld.
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Massige Preise.

Stoffe.

Paletots tar Herren und Jünglinge

65. 82. 105. und höher.

Ulster tär Herren und Jünginge

58. 72. 98. und höher.

meigt ausserordentlioh wir- Hochzeit Cassilkungsevoll die dunser. „Vie ler la
im Felde, apeannende Lediatoros 233513

L pfe, Bombenfläge. Fimsehauspiel in 4 Akten.
m usw. Vorfahrung: 5.20, 8.00.

„An ger Westkiüste
„Vnvser Kräwelehnen. MXorwegensEin reiwendes Lastspiel. Herrhehe Naturaufnahme.

Neuheiten!

in „Zimmer r. 7“
4 Akte.

Vorfahrung: 4.00, 6,80, 9.20.

lLotte Neumann
Vorfahraag: 420, 4.50, 7.00, 9.20.

tag fess,
u Film

Konzerthaus „Oberpollinger“.
Jägergasse I. EFeke Gr. Ulrichstr.

Ab 16. Oktober 2391
ren r. Konzertedes Elite Bamen-Streloh-Orohesters „Cz2ass““,

Ergobenset ladet ein Frau Elsa Beth.

Aäpoſſo-Thoator.]

Eröffnungsvorstellung
beutseh TUrklschen Meaters

Konstantinopel.

in glänzender re(Geaamt wert 100 000 Mark5)

„Am goldenen forn“
ohe A in 3 Akten,Text und Musik von C Bey.

Verstärktes Orchester, 256 Mann.
In den Hauptrollen:

Die dokannto

h Rolt Körber,0ol9a nära von a 22
Alexa Winter e TüurkisohenTheater, Konstantinopel,

Klara Berger vom m h r,Walter Fuchs e h et
Fritz pigruber iBerlin.

Sozigldemokratiſcher Verein
für Halle und den Saalkreis.

Gegr. 19. April 18809.)

Donnerstag den 1. November,

Tagesordnung:

Anzüge tfar Herren und Jänglinge

75. 88. 110. und höher.

Reichhaltige Auswahl in

Kinder Kleidung

Beachten Sie bitte unsere Auslagen.

WVEISS,
am Markt.

3611
C

im Volkspark, Burgſtraße 27

Mitglieder-Verſummlung.

1. Die Ergebniſſe des Würzburger Barteikages.
Referent Reichstagsabgeordneter Add. Albrecht.

2. Vereins-Angelegenheiten.
Einem recht zahlreichen Beſuche ſieht entgegen

kommt dar Cele
ö 2um Kriege
Von Julian Boroharädt.

Preis 60 Pf. (Porto 65 Pf(
Zu beziehen durch die

tiast o Harz 42.44,Gegr. 19. April 1889.)

abends 8 Ahr,

Der Vorſtand. n rie Kete

M gewachten
ufs stelle

4 2512 Gute
Dauer Batterien
f. elektrische Taschenlampen,

täglich neue Sendungen

C. F. Ritter, u

ötudt- Theater Halle

Direktion: Leopold Saehse.
Donnerstag d. 1. Rovember 1917:

Gaſtſpiel des Kgl. Württ. Kammer
ſängers Jalius Neudörtfer vom Kgl.

Hoftheater in Stuttgart.

J Zeitungs-

L T Ju ANe Mitghed d. R.-Sp.-Vereins. J
in zwei Jt

2907 empfiehlt die
Freitag den 2. Rovember 1917: Da lkehngbandinng

Zar und Zimmermann. Halle a. d. S., Harz

Amtliche Bekanntmachungen.
Seeſiſchverkarf.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. ember und
4. November wird der Verkauf der der Stadt überwieſenenSee che wie f geregelt:

er Verkauf beginnt am Donnerstag früh und findet in den
einſchlägigen bekannten Geſchäften ſtatt. i die Zufuhr reichlich
iſt, iſt der Verkauf am ganzen Tage m

ca. ein halbes PfundFür jede Perſon eines Haushalteseben werden. e Preiſe der eingeßgen Sorten ſind in den
6 ften deutlich ſichtba angebracht. Der Verkauf erfolgt auf
Warenbezugſcheine Nr. 10, Abſchnitt Nr. 101. Zugelaſſen ad die

ie bei derNummern der Lebensmittelſcheine 1--70000, ſofern
früheren Verteilung noch z beliefert worden ſind. Wegen Papier

erſucht, Papier oder Taſchen, Netze,

vom 28. Juni 1916 den Buchſtaben S (Seefiſche)

Stadtier Puddingpulververkauf in der Talamtſchule
Donnerstag den 1. November 1917.

Zum Kaufe berech
Lebensmittelſcheine 17501—21000 vormittags von 8--12 h
Nummern 21001--24500 von 2--6 Uhr. Sie j
eines Haushaltes kann ein Paket zum Preiſe von
abfolgt werden.

Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man e

Geld bereithalten.

Halle, den 31. Oktober 1917. Der Magiſtrat.
Zur Vermeidung von Jrrtümern wird hiermit u l hin

ewieſen, daß drei en Hau n en, welche nichtorger ſind, die s in n artoffeln noch nicht in
De zu dieſem Zeitpunkte dürfen Tbrauch nehmen d der Je bekannt gegeben

e verbraucht werden, welche auf Grund der aZwiſchenſcheine mit den Buchſtaben O en

7

S den 31. Oktober 1917.

gt ſind die Jnhaber der Nummern der
und die

mangels wird das Publiku
Körbe uſw. mitzubringen.

Die Verkäufer haben gemäß der Verordnung des Magiſtrats
das entnommeneGewicht und das Datum unter Rubrik C des Lebensmittelſcheines

mit Tinte oder Tintenſtift einzutragen und den Abſchnitt Nr. 101
des Warenbezugſcheines 10 abzutrennen. Die Verkäufer ſind ver
pflichtet, die Marken, zu Hunderten gebündelt, im Stadt-Ernährungs-
amt, Zimmer 11, binnen 5 Tagen abzuliefern.

Zuwiderhandlungen werden gemäß der eingangs erwähnten
Bundesratsverorordnung beſtraft. Auch kann die Schließung des
Geſchäftes oder die Entziehung des weiteren Verkaufs der ſtädtiſchen
Ware verfügt werden.

Halle, den 31. Oktober 1917. Der Magtſtrat.
Fortſetzung der Ausgabe von weinen für dieLieferungen aus dem SaalkreiAm Donnerstag, den 1. November, von W Uhr vormittags
bis 2 Uhr nachmittags werden bei der Kreiskartoffelſtelle (Zentral-
erſt Kronvrinzenſtr. 12 Eandwirtſchaftskammergebäude,
Ah D, die ſämtlichen noch rückſtändigen Bezugsſcheine für

gyrlatteſfeln, welche auf den Ramen eines Lieferanten (Kand
wut a Saalkreiſe ausgefertigt ſind, ausgegeben.

Für jeden Zentner iſt bei der genannten Stelle die vor

Der Meagiſtret.

veſchne ben Kommiſſionsgebühr von 25 zu zahlen.Der See iſt bei der z Vorpuiegen.
Halle, 31. Oktober 1917. Der Magiſtrat.
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Klavier, Violin, Mandokin
und Gitarre- Unterricht erteilt
2118] Wally May, Torſtraße 49.

Familien Nachrichten.

Sozialdemokratischer Verein für
Halle und den Saalkreis.
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Sterbetafel
ter als Opfer de Kriege: getalleren

eäer verztordenen Parteiwitglieer.

Artur Heinrich, Steinmet? an fale,

Paul Hädeke, Maurer an Hulle,
Friedrich Ulrich, Arbeiter an Halle,

Karl Spindller, Arbeiter am Halle,
Friedrich Schatz, Arbeiter am Hulle,

Hermann Holke, Haurer zu Osmünde,
Paul Weyhmann, Maler a Radewell
Herm. Heumann, Maurer m Metleben,
Hermann Tänzer, Arbeiter aus Metlehen.

Ehre ihrem Andenken!
ber Vorstand

In den bisherigen Anzeigen wuzdan 800 Parteimitglieder
als gefallen gemeldet o das mit den heute behannt-
gegebenen Newen unser Verein dureh den Krieg bis jetzt

8309 Mitglieder verloren hat. 9808
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 31. Oktober 1917,

Eine Mitgliederverſammlung des Soz. Vereins
wird morgen, Donnerstag, abend im Volkshalten. Der Reichstagsabgeordnete Genoſſe ar ber v
in einem Vortrage Die Erg ebniſſedes Würzburger
Parteitages behandeln. Die ürzburger Verhandlun
gen der Vorſtands Sozialdemokratie, die dort gefaßten Be
ſchlüſſe, die Sanktionierung der ren ſostaliſtiſchen Kriegs
politik und die Feſtlegung der Abhängigen auf dieſe Politik,
die das unumwundene Bekenntnis zur national ſoziga
len Reformpolitik bedeutet, ſind nicht nur für die un
abhängige Sozialdemokratie, ſondern für die ge ſamte
deutſche Arbeiterbewegung von großer Wichtigkeit und VBedeu-
tung. Zu all den damit zuſammenhängenden Fragen ſoll in
dieſer Verſammlung klare Stellung genommen und die wirk
lich ſozialdemokratiſche Auffaſſung dazu dargelegt
werden. Die Wichtigkeit dieſer Fragen legt allen Genoſſen
und Genoſſinnen die Verpflichtung auf, die Verſammlung zu
vpeſuchen, und außerdem für ſie zu werben!

Eine Magiſtratsverordnung zur Kohlennot.
Mit Zuſtimmung des Regierungépräſidenten verſucht derMagiſtrat, der Kohlennot im Stadtbezirk Halle durch folgende

Verordnu u ſteuern:
Offene Verkaufsſtellen dürfen an den Werktagen nur wäh-

rend der Zeit von s Uhr vormittags bis 5 Uhr nachmittags
für den Verkauf geöffnet ſein. Geſchäfte, welche ſchon vor dem
1. Oktober 1917 den Handel mit Lebensmitteln vorwiegend be
trieben haben, dürfen für den Verkauf bis 6 Uhr nachmittags
geöffnet ſein. An Sonn und Feiertagen bleiben die offenen
Jerkaufsſtellen geſchloſſen mit Ausnahme der Lebensmittel
geſchäfte, (Abſ. 1); dieſe dürfen in den durch die Volizeiverord-
nungen für Halle feſtgeſetzten Stunden für den Verkauf geöffnet
ſein. Die Beleuchtung der Schaufenſter iſt unterſagt. Alle
Verbraucher von Kohlen (Behörden, öffentliche und private
Anſtalten, Handels und Gewerbebetriebe, Privatperſonen) ſind
gehalten, mit der auf ſie zufolge der beſtehenden Ver-
ord nungen entfallenden Kohlenmenge aus
zukommen. Mehrverbrauch iſt verboten. Die
Verhrauchsmenge richtet ſich nach der Zuweiſung von Kohle an
tie Stadt Halle durch den Reichskommiſſar. Fn dem Maße,
als dieſe Ariung hinter dem für den Hausbrand der Stadt
Halle ſeſtgeſetzten Bedarf zurückbleibt, wird die den einzelnen
Verbrauchern zugewieſene Menge gegen ihre Bedarfsanmel-
dung zurückbleiben. Es iſt dem Ermeſſen der einzelnen Ver
hraucher überlaſſen, auf welche Art ſie mit den geringeren
Mengen gauskommen wollen. Geringere Erwärmung der
Räume, Abſchließung einzelner Räume, Zuſammentogrn von
Arbeitsſtätten, Verkürzung oder Zuſammenziehung der Arbeits-
zeit uſw. kommen in Frage. Dem Magiſtrat ſteht dos Recht
zu, zu prüfen, ob in einzelnen Fällen derartige Maßregeln ge
troffen worden find, um ſie im Bedarféfalle anzuordnen.
Wer mtt der zugeteilten Kohlenmenge infolge nicht ſparſamen
Verbrauchs nicht anskommt, hat die Folgen zu tragen. Eine
Nach lieferung darf nicht ſtattfinden. Ausnah-
men von dieſer Vorſchrift ſind nur zugunſten kriegswirt-
ſchaftlicher Betriebe zuläſſig.

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung, welche am
4. November d. J. in Wirkſamkeit tritt, werden mit Gefän g-
nis bis zu ſechs Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu
1500 Mk., ſoweit bei den Vorſchriften der Vertrauensmann des
Reichskommiſſars zuſtändig iſt. mit der Entziehung von Gas
und elektriſchem Strom, im Wiederholungséfall mit Gefängnis
u zu einem Jahre und an Geldſtrafe bis zu 10 000 Mk. be

aft.
An den tat ſächkichen Verhältniſſen, d. h. an dem be

ſtehenden Kohlenmangel ſelhſt, dürfte anch dieſe neueſte
Verordnung nur wenig ändern. Die immer wiederholte Mah-
nung zum Sparen wird auch durch Androhung von Zwang da
nicht wirkſam, wo die zugewieſenen geringen Kohlen
mengen ganz einfach ein weiteres „Sparen“ von vornherein
ausſchließen. Die Koblennot läßt ſich. wie die anderen Kriegs
nöte auch erfolgreich nur durch Beſeitigung ihrer wirklichen
und tieferen Urſachen bekämpfen. Aber ſolange der unſelige
Krieg weiter tobt, wird auch der ganze Kohlen-, Gas und all
der ſonſtige Jammer fortdauern. Trotz allen Verordnungen

Die Verſammlangs freiheit unter dem Belagerungs-
zuſtande

iſt bekanntlich ganz dem „freien Ermeſſen“ der ſtellvertr. Gene-
ralkommandos und der Polizeibehörden unterſtellt. Die ſich
daraus ergebenden Verſammlungs Erſchwerungen machen,
wie die Erfahrung gelehrt hat, oppoſitionel, len Par-
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v Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurz.

Na, wollen den Geiſt ruhen laſſen,“ verſetzte der ältere.
„Aber ſo viel iſt gewiß, wenn die erſte Frau, die rechte Mutter,
noch am Leben wär', ſo fiel' die Ausſteuer ein wenig größer
Worms der Hochmut ein e e ws erbet

„Ja, und mancher böſe Au wär' unterblieben unmancher Lärm und Spehtter bei Tag und auck bei Nacht, der

die Sonne mehr in Finſternis als in Glanz brachte bei der
Gemeinde. Und die Hauptſonnenfinſternis wär' gewiß auch
nicht ſo ſchwarz ausgefallen unter dem linden Regiment der

rechten Mutter. ß„Was meint Jhr damit? Ja ſo, jetzt geht mir auf einmal
ein Licht auf. r ſprecht vom Gutedel, vom jungen Sonnen
wirtle. M leicht ſein, der mit Verſtand und Güte grad-
gebogen worden wäre, Hagbuchenſtock. Zwar iſt
es ſchwer zu ſagen, ob das Mutterherz den rechten Weg ge-
funden hätte nachmals, wie es nötig wurde; denn die ſelige
Sonnenwirtin war eben die gute Stunde ſelber und den Stab
Wehe hat ſie nimmermehr zu führen verſtanden. Der Sonnen-
wirt ſah dem Früchtlein auch in allweg zu viel durch die
Finger, ſolang' ſie lebte und lang der Frppring die Nüſſe
noch mit den Milchzähnen knackte. Er r ihn War fleißig
zur Schule an auch ſonſt zum echten; aber ich weiß
nicht, es hat eben doch an etwas gefehlt.

„Ja,“ lachte der jüngere Müller, „wohlgezogen, aber übel
gewöhnt, das war er von Anfang an

„Jſt denn ein Sohn da?“ fragte der Müllersknecht von ſeiner
k herüber.

Sein Dienſtherr ſah ihn verwundert an. „Ja, ſo,“ ſagte ernach einer Belte An bet dich ſchon ſo bei mir inſinuiert, daß

ich ſchier gar gemeint hätte, du ſeieſt ſeit Jahr und Tag in
meinm Haus, und biſt doch erſt eine Woche da. Freilich auf
die Art haſt du den jungen Sonnenwirtle noch nicht zu Geſicht
kriegen können. Wundert mich übrigens, daß du in deinem
Deizisau nichts von ihm gehört haſt; denn er iſt ein Ge
waltiger vor dem Herrn, und wenn man ihm nicht den
Krattel beigeiten vertreibt, ſo kann er, ſchätz' ich wohl, im
ganzen L bekannt werden.

e iſt er denn?“ fragte der r cht hinkämſt,“ war
„Er iſt an einem Oertlein, wo du nicht gern hinkamſt.

die Antwort, und die beiden Müller brachen in ein Gelächter

aus. „Jetzt rat' einmal.“ IDie e ging abermals auf, und ein Menſch in hohen
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teien die Abhaltung von politiſchen Verſammlungen in den
meiſten Fällen geradezu unmöglich; die in der Verfaſſung ge
währleiſtete ſogenannte „Freiheit aller Staatsbürger“ wird
unter dem Belagerungszuſtande erſt recht zu einem höchſt frag-
würdigen Begriffe, nun daß die Unabhängige Sozial
demokratie in der Praxis etwa die gleiche Verſammlungsfrei
heit genießt, wie die ſogenannte „Vaterlandspartei“,
das wagt heute wohl kaum noch jemand zu behaupten. Beſon
ders hier in Halle hat ſich das immer recht deutlich gezeigt.

Einen kleinen Beleg dafür lieferte erſt wieder die letzte öffent
liche Verſammlung der „Vaterlandspartei“ in den Thalia
ſälen, an deren Schluß gar der anweſende Polizeikommiſſar
der draußen wartenden Menge den beruhigenden „Troſt“ mit
auf den Nachhauſeweg geben konnte, daß bald wieder eine
zweite Verſammlung ſtattfinden würde

Gegen die willkürliche Behandlung des Verſammlungsrechtes
hat der Reichstag in nicht weniger als 25 Sitzungen Ein
ſpruch erhoben. Die Regierung hat den Willen der Reichstags
mehrheit ebenſo unbeachtet gelaſſen, wie ſie bisher auch noch
nicht im entfernteſten daran gedacht hat, eine andere Forderunz
des Reichstage zu erfüllen: nämlich den Belagerungszuſtand
und die politiſche Zenſur überhaupt aufzuheben oder die auf
der politiſchen Meinungséfreiheit laſtenden Feſſeln auch nur
etwas zu lockern. Jm Gegenteil: die behördlichen Maßnahmen
ſind hier vielfach ſogar noch verſchärft worden. So neuerdings
wieder für den Bereich des 4. Armeekorps durch eine in den
amtlichen Kreisblättern der Provinz veröffentlichte Bekannt
machung des ſtellvertr. Generalkommandos in
Magdeburg.

Jn der Bekanntmachung wird
„auf Grund des Geſetzes über den Belagerungszuſtand im
Intereſſe der öffentlichen Sicherheit die Ankündigung
von Verſammlungen, die der polizeilichen Genehmi-
gung bedürfen, verboten, ſolange dieſe Genehmigung
nicht erteilt iſt. Zuwiderhandlungen werden, ſofern
die beſtehenden Geſetze keine höhere Freiheitsſtrafe beſtim
men, mit Gefängnisbis zueinem Jahre beſtraft.
Liegen mildernde Umſtände vor, ſo kann auf Haft oder Geld
ſtrafe bis zu 1500 Mark erkannt werden.“

Dieſes Verßot kann keine andere Wirkung baben, als eine
Erſchwerung des Verſammlungsweſens. Und zwar des
halb, weil die behördliche Genehmigung von Verſommlungen
oftmals erſt ſo ſpät erteilt wird, daß eine öffentliche
Ankündigung der geplanten Verſammlung einfach gar nicht
mehr möglich iſt. Das trifft namentlich für Verſammlungen
der Unabhängigen Sozialdemokratie zu, ohne daß mit dieſer
Feſtſtellung etwa geſagt ſein ſoll, daß fich die Verfügung gegen
eine beſondere Partei richte. Jm übrigen aber iſt ſie ein wei
terer Beweis dafür, wie wir mit Siebenmeilenſtiefeln unauf-
haltſam auf die vielgerühmte preußiſch- deutſche „Neuorientie
rung“ losmarſchieren

Eine Gaukonferenz des Holzarbeiter- Verbandes
tagte am Sonntag, dem 28. Oktober, in Magdeburg. Sie
war von faſt allen Zahlſtellen des Ganues Magdeburg be
ſchickt. Der Hauptpunkt der Verhandlungen war die Vorlage
des Verbandevorſtandes zur Neuregelung der Wochen-
beiträge und der Verbandsnnterſtützungen.
Der Gauvorſteher, Kollege Bauer, eröffnete die Tagung mit
einem Rückblick auf die Bewegqungen zur Erzielung von Teue-
rungszulagen und gedachte in warmen Worten der in dem
grauſigen Volkermorden gefallenen Kollegen. Die Vorlage
des Vorſtandes begründete das Vorſtandsmitglied, Kollege
Schneegaß. r betonte, daß vor allem eine Stärkung
unſeres Kampffonds erforderlich ſei, da nach dem Kriege vor
ausſichtlich gewaltige Kämpfe mit den Unternehmern zu er
warten ſeien. die nur auf zentraler Grundlage geführt
werden können. Da ſei es notwendig ſchon beizeiten unſer
Rüſtzeug zu ſtärken. Von dieſem Geſichtspunkte aus ſei die
Vorlage des Vorſtandes zu betrachten und zu werten.

Jn der Ausſprache kam zum Ausdruck, daß dieſe Not-
wendigkeit von den Kollegen allſeitig anerkannt wird und dem-
gemäß auch einer weſentlichen Erhöhnng der Beiträge zuge-
ſtimmt werde. Auch mit der Einführung der Klafſenbeiträge
erklärt man ſich durch Beſchluß mit großer Mehrheit einver-
ende Dagegen biete die Vorlage des Vorſtandes bei der

euregelung der Unterſtützungen bei weitem nicht das,
was die Kollegen erwartet baben. Die Vorlage ſei deshalb in
dieſer Beziehung unannehmbar. Die Zahlſtelle Halle hatte
dieſerhalb ſchon eine neue Vorlage ausgearbeitet, die die
Delegierten von Halle dem Gautag als Antrag zur Annahme
empfchlen. Der Kollege Schnabel begründete den Antrag
in eingehender Weiſe mit einer Anzahl rechneriſcher Unter-

Waſſerſtiefeln trat herein. Er trug einen Kübel, den er vor-
ſichtig auf einen Stuhl ſetzte. „Jſt die Frau nicht da?“ fragte er-„So, du biſt's, Fiſcherhanne? rief der obere Müller. „Was
haſt denn da? Du gehſt ja mit dem Kübel ſo ſachte um, wie
wenn du Perlen in der Fils gefunden hätteſt.“

„Guten Aben, ihr Mannen,“ ſagte der Fiſcher. „Tut's ſo?
iſt's ſchon Feierabend? Nein die Perlen geraten nicht hier-
zuland, außer in der Glasfabrik. Forellen ſind's, friſch aus
dem Bach, ich hab' ſie nur geſchwind im Kübet hergetragen.“

„Was meint Jhr, Vetter? Wie wär's, wenn wir ſo ein paar
Silberfiſchlein in die Küche ſchicken täten Der Wein ſchmeckt
noch ſo gut dazu. Wie, Fiſcherhanne, gib her, laß einmal ſehen,

was haſt für War'?“ ß„Jch kann keine davon hergeben,“ ſagte der Fiſcher. „Die
Alte tät' mich mit dem Beſen zum Haus hinausjagen. Sie hat

ein Pfarrerskränzlein, und da braucht ſie die Fuſch
alle.“

„So, ſo, die hochwürdigen Herren begnügen ſich nicht mit dem
geiſtlichen Fiſchzug und wollen daneben auch leibliche Gräten
beißen?“

„Jhr lebet ja auch nicht vom Waſſer allein, obgleich Jhr
Müller ſeid,“ erwiderte der Fiſcher, indem er trotz ſeiner ab-
ſchlägigen Antwort den Kübel herüberholte und mit ſeinen
zappelnden Jnſaſſen auf den Tiſch ſetzte.

„Pflanz' dich nur her,“ ſagte der andere. „Du gehörſt ja in
ein Element mit uns. Ein Glas Wein für den Fiſch! Willſt
nicht? Und meinethalbh noch einen Freitrunk drüber, daß der
Weinkauf richtig iſt.“

„So macht nur geſchwind, daß die Alte nicht dazukommt,“
erwiderte der Fiſcher. „Aber mehr als einen auf den Mann
kann ich nicht hergeben, und hier könnet ihr ſie auch nicht eſſen,
denn die Sonnenwirtin darf beileib' nicht davon wiſſen.

„Freilich, s iſt ein halber Kirchenraub!“ rief der ältere
Müller lachend, fuhr in den Kübel, griff mit ſicherer Hand eine
roße ſchöne Forelle heraus, zu welcher der Fiſcher gewaltig
auer ſah, ſlug ſie mit dem Kopfe gegen die Tiſchecke und ſteckte
ie eilig in die Taſche. Der jüngere war ebenſo ſchnell ſeinem

eiſpiel gefolgt. 4 x 4„So, Fiſcherhanne,“ ſagte der ältere, nachdem ſie den Handel
beendigt hatten, „wir wollen das Element leben laſſen, das
unſere gemeinſchaftliche Nahrung iſt. Nahrung, wohlver-
ſtanden! Denn für den Hunger iſt's zwar gut, aber nicht für
den Durſt. Der Eulenſpiegel hat's allezeit den ſtarken Trank
geheißen es treibe Mühlräder, ſagte er, und deshalb ſei es ihm
zu ſtark für ſeine Natur.“

Er klingelte am Glaſe, um noch eine Flaſche zu beſtellen.
„Aber jetzt iſt's recht,“ rief er, als die Tür aufging; jetzt kommt
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Halle (Saale), 31. Oktober 1917.

lagen. FIn der weiteren mee llten ſich alle Redner auf
n en der von der ſtelle Halle vorgelegten Vorlage.

Bei der Abſtimung wurde die Vorſtandsvorlage ein
ſtimmig abgelehnt und die e Vorlageeinſtimmig angenommen. Sie ſoll bei den Beratun-
7 er rer als Richtlinie gelten.ur die Hinausſchiebung der Beitragserhöhung vom 1. Januarbis zum 1. April 1918 hun der Gautag ab.

In die tenberatunge. on wiſion, die am nächſten Frei-
tag ihre Arbeiten beginnt, um die in dieſer Korporation zu-

nde gekommene Vorlage der am 68. November ſtattfindenden
eichskonferenz porzulegen wurde der Kollege Schnabel-Holle

g. lt. Nach Erledigung einiger anderer Verbandsange-
egenheiten wurde die ſehr ſachlich verlaufene Konferenz abends

gegen 6 Uhr geſchloſſen. Sch.
Wer iſt von den Schnellzugs-Zuſchlägen befreit?

Es wird gemeldet: Die Ergänzungsgebühr iſt von folgenten
erſonen und Angehörigen von im öffentlichen Verkehr ſtehen-

den Vereiniqungen nicht zu zahlen:
1. Mittel!oſe Kranke und andere bilfsbedürflige Per-

ſonen, mittelloſe Zöglinge und Pfleglinge der öffentlichen
Blinden und Taubſtummenanſtalten, epileptiſche Kranke uſw.
bei Reiſen zur Aufnahme in Anſtalten und beim Wiederg
tritt aus denſelben

2. Angehörige der in Deutſchland 4aifſiger weltlichen und
eiſtlichen Vereine und Genoſſenſchaften in Ausübung freier
iebestätigkeit.
8. Deutſche Kriegéteilnehmer, und zwar die vormn

Zentralkomitee der deutſchen Vereine vom Roten Kreuz unter
tützten Mitkämpfer der Feldzüge von 1864, 1868 und 1870.7
owie des gegenwärtigen Krieges bei Reiſen zum Beſuch von

Kurorten oder zur Aufnahme in ein Kriegererholungsheim.
4. Angehörige deutſcher Kriegsteilnehmer zu VBeſuchereiſen

erkrankter Krieger oder zur Teilnahme an der Beerdigung ver-
ſtorbener Krieger.

Vom 1. November d. J. an dürfen Monatskarten nur
gegen Entrichtung des Schnellzugszuſchlages und
Löſung einer Ergänzungskarte für Schnellzüge
zugelaſſen werden. Die nach den Vorſchriften der Mi
Eiſenbahnordnung zu Schnellzügen geltenden Milit
fahrausweiſe (Militärfahrſcheine und Militärfahe
karten) ſind gleichfalls von der Abgabe befreit. Bemerkt ſei
noch, daß an Kinder mit Fohrkarten zum halben Preiſe Er-
gönzungskarten zum halben Preiſe der für Erwachſene zu zah-
lenden Ergänzungsgebühr ausgegeben werden.

Neue Bekanntmachungen.

Der Prdingpulver- Verkauf in der Talamtſchule wird am
Donnerstag auf die Nr. 17501 bis 24 500 fortgeſetzt

Seefiſche werden am Donnerstag in den Fiſchgeſchäften ver-
kauft.

Die Einſchränkung des Gepäckverkehrs auf den Eiſen-
bahnen folgt jetzt den übrigen Verkehrsbeſchränkungen auf dem
Fuße. Die Eiſenbahnverwaltung ſieht ich „genötigt“, Maß-
nehmen zu ergreifen, um den Gepäckverkehr einzundämmen unddem Perſonenvectehr in der nötigen Weiſe unterzuordnen.

Künftig werden deshalb zur Gepückbeförderung nur ſolche
Gegenſtände zugelaſſen werden, die nach der Eiſenbahn-Verkehrs-
ordnung als Reiſegepäck angenommen werden müſſen. Dasſind Gegenſtände, Feren der Reiſende „zur Reiſe bedarf“, vor
ausgeſetzt, daß ſo durch die Verpackung in Koffern, Reiſetaſchen
und dergl. als ſolche kenntlich ſind. Außerdem werden noch ge-
wiſſe, im Tarif beſonders bezeichnete Gegenſtände, die nicht n
Reiſebedarf zu rechnen ſind, als Reiſegepäck angenommen. U. g.
Markt- und Haufiererwaren, ſoweit ſie Gewicht und Größe
einer Traglaſt nicht überſchreiten. Ausge ſchloſſen von
der Gepäckbeförderung werden alſo künftig im beſonderen auch
Säcke und Körbe mit Garten und Feldfrüchten, ſoweit es ſich
nicht etwa um Marktwaren im engeren Sinne handelt. Es
muß den Reiſenden anheimgeſtellt werden, dieſe Güter als
Erpreßgut oder als Stückgut aufzugeben. Hervorzuheben iſt
hierbei, daß beſonders auch Kartoffeln, die der einzelne auf
dem Land hat, nicht als Reiſegepäck, ſondern nur in
Güterverkehr befocdert werden dürfen.

Tiſchzeng nicht zerſchneiden! Die Reichebekleidungsſtelle
teilt mit. An der durch die Beſchlagnahme-Vekanntmachung
vom 25. Auguſt 1917 beſchlagnahmten Vett-, Haus- und Tiſch-wäſche der aſcheverleihgeſchäfte, Hotels, Gaſtwirtſchaften und
ähnlichen Gewerbe und gemeinnützigen Betriebe dürfen gemäß
S 7 der Bekanntmachung Verändecungen nicht vorgenommen
werden, die die einzelnen Gegenſtände ihrem beſtimmungs-
gernäßen Gebrauch entziehen. Es dürfen ſomit auch Tiſche und
Mundtücher nicht zerſchnitten und z. B. nicht zu Hand
lüchern oder Bettwäſche verarbeitet werden. Sie dienen dann
insbeſondere zur Herſtellung dringendſt benötigier Säuglings-
kleidung und -wäſche ſowie ſonſtiger bürgerlicher Bekleidung.
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auch einmal die Oberkellnerin, die Magdalene. Komm her, du
Hübſche und du Feine, da gibt's ſchmachtende Herzen zu laben.

Das Mädchen, das auf den Ruf der durſtigen Sturmglocke er
war, konnte man nicht anſehen, ohne ihr freundlich ge

innt zu werden. Sie trug auf einem wohlgewachſenen Körper
ein rundes, unſchuldiges, gutmütiges Gefichtchen, ein weiblich
mildes Abbild von den derben Zügen ihres Bruders und zugleich
eine Bürgſchaft, daß auch hinter dieſer rauhen Schale ein guter
Kern verborgen ſein könnte. t„Hab' ich's nicht geſagt?“ rief der ältere Müller „und es ver
lohnt ſich der Müh', es zweimal zu ſagen, wiewohl wir nicht in
der Mühle ſind! Das Mädle gäb' einen ſtaatsmäßigen Arm
deure zu viel und nicht zu wenig, für einen braven Jung-
geſellen.“

Er blickte dabei mit einer Spaßvogelsmiene auf den andern.
„Wenn Jhr ſie zu Eurer Käther hin heiraten wollt, ſo müßt
Jhr eben ein Türk' werden,“ erwiderte dieſer trocken. „Aber
es iſt's wieder an mir Eine Butell' für mich!“ rief er

arſch, auf die Flaſche deutend, dem Mädchen zu, und konnte es
doch nicht laſſen, ihr nachzublicken, bis ſie in der Tür ver
ſchwand. Sie war feuerrot geworden und hatte die Flaſche mit
niedergeſchlagenen rer vom Tiſche genommen.

aftig a r

mm

„Und wie ſie ſo leib t und ſteht!“ rief der erſte, der
nicht müde werden konnte. „O du Milch und Blut!“

agdalene erſchien nicht wieder. Statt ihrer kam die Haus
au, ſtellte die gefüllte Flaſche auf den Tiſch und nahm die
orellen, die der Fiſcher indeſſen auf den Stuhl zurückgebrachthatte mit hinaus.
„Da trink, Fiſcher!“ rief der jüngere Müller, einſchenkend.

„Der treibt die Seelenmühle, vielleicht treibt er dir auch ein
wenig Blut in die farbloſen Backen.“

das iſt wahr, du fiehſt aus, wie wenn du's mit einer
Waſſerjungfer hätteſt,“ ſagte der Aeltere.

„Und ſo alt biſt du geworden, Karl!“ fügte der jüngere hinzu.
„Wenn man fich tagtäglich im Waſſer hetzen und verkälten

muß und hat magere Biſſen dabei,“ entgegnete der Fiſcher un
mutig, „ſo iſt's kein Wunder, wenn der Firnis abgeht.“

„Wie alt biſt du denn, Fiſcherhanne? Du ſiehſt aus, wie wenn
du ſchon das Schwabenalter erreicht hätteſt, und biſt doch, glaub'
ich, mit dem Sonnenwirtle aus der Schul' gekommen.

„Ja, den hat man aber auch ſorgfältiger aufgehoben als mich,
da iſt's kein Wunder,“ verſetzte der Fiſcher mit hämiſchem Tone,
und ein Strahl leuchtete flüchtig in ſeinen toten grauen Augen
auf. „Der iſt ja ſo gut verwahrt, daß ihn kein rauhes Lüftlke
anwehen kann. Wie ſitzt er denn noch im Zuchthaus?“

„Er wird ſeine Zeit jetzt ſo ziemlich haben.Fortſetzung folgt.)



1 4 4 w. z 44 d 4 c eh 4 d T 1.vember o I gur n Ieröffnet. Dort iſt den Ark
heit geboten, ſich in angen gewärmken Zimmern auszu
ruhen, Briefe zu ſchreiben, ſowie Zeitungen und Bücher zu
leſen oder ihre notwendigen Näh und Stopfarbeiten zu er
ledigen. Auch ſteht die Küche für Kochen und Wärmen von
Speiſen zur Verfügung. Das Tagesheim iſt geöffnet: Wochen
tags in der Mittagspauſe und von 5 bis 10 Uhr abends Sonn
tags von 3 bis 10 Uhr abends.

Stadttheater. Auf die heutige Erſtaufführung des Lien
hardſchen Schauſpiels Luther auf der Wartburg ſei nochmals
hingewieſen. Morgen, Donnerstag, wird Mozarts Don Juan
mit Kgl. Kammerſänger Julius Neudörffer als Gaſt wieder
holt. Freitag Zar und Zimmermann. Am Sonnabend, den Z.,
geht nachmittags 310 Uhr als Schülervorſtellung zu kleinen
Preiſen Kleiſts Schauſpiel Prinz Friedrich von Homburg in
Szene. Abends 8 Uhr findet das zweite diesjährige Sinfonie-
Konzert ſtatt. für welches Prof. Dr. Georg Schumann als
Leiter und Soliſt gewonnen worden iſt Sonntag nachmittag
gelangt Der fliegende Holländer, Sonntag abend Der Waffen-
ſchmied zur Aufführung

Das Gaſtſpiel des Deutſch-Türkiſchen Theaters im Apollo-
Theater wird wegen großer Vorbereitungen erſt Sonnabend,
den 3. November beginnen. Das Apollotheater bleibt daher
Mittwoch, Donnerstag und Freitag geſchloſſen. Die be-
reits gelöſten Plätze behalten ihre Gültigkeit.

Entwichen ift der hier feſtgenommene und wegen ſchwerer
Verletzung, Bruſtſchuß, in das Hilfslazarett eingeliefert ge-
weſene fahnenflüchtige Pionier Theodor Eßiger, geb. am 10. 4.
1e88, in der Nacht zum 29. 10. Eßiger, der auch wegen ſchwerer
Dichſtähle geſucht wird, iſt etwa 1,75 Meter groß, kräftig, hat
ſchwarzes Haar und kleinen ſchwarzen Schnurrbart, blaſſe Ge-
ſidtsfarbe. Er hat im Krankenkittel, blau- und weißgeſtreift,
das Lazarett verlaſſen und muß unbedingt entweder Helfer ge-
habt vder ſich durch unwahre Angaben Kleidungsſtücke beſchafft
haben. Bis jetzt hat er es verſtanden, beſſergeſtellte Mädchen
für ſich zu gewinnen, die ihm die erforderliche Unterſtützung
gewähren. Wer zu ſeiner Ermittlung Angaben machen kann,
wolle dies bei der Kriminalpolizei tun. Er nennt ſich auch
Schmidt, Müller, Große.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Kellereinbrüche hatte der Arbeitsburſche R. J. in den ver-
ſchiedenſten Stadtteilen verübt. Zum Teil verſchaffte er ſich
mittels Nachſchlüſſels Eingang, zum Teil dadurch, daß er mit
einen Beil mehrere Latten beſeitigte. Bei dieſen Einbrüchen
fielen ihm einige hundert Eier, ſechs Brote, einige Tafeln
Valmin, Schinken u. a. m. in die Hände. Dieſe Sachen
verlanfte er zum Teil an Sie Gaſtwirtin Frau M. K., die
übrigen an Soldaten. Gegenüber Frau K. hatte er behauptet,
er ſei der Sohn eines Geflügelzüchters. Das Gericht ſtellte
ſih jedoch auf den Standpunkt, daß Frau K. bei der Menge
der Waren ſich hätte ſagen müſſen, daß ſie auf unrechtmäßige
Dei ben ſind Sie ſtand deshalb wegen des Verdachts
der Hehlerei vor Gericht. Der Staatsanwalt beantragte,
J zu ſechs Monaten Gefängnis und Frau K. zu einem Monat
zu verurteilen. Das Gericht verurteilte J. antragsgemäß zu
ſechs Mongten Gefängnis, hielt auch Frau K. für
ſchuld ſette jedoch die Strafe auf zwei Wochen Gefängnis
ſeſt

Verſammlungsberichte.
Eine Miigliederverſammlung des Dentſchen Eiſenbahner-

verbandes, Orksgruppe Halle, fand am Sonntag, den
28. Oktober, im Gewerkſchaftshauſe ſtatt. Sie beſchäftigte ſich
u. a. mit den in neuerer Zeit vom Verband an die Eiſenbahn-
verwaltungen geſtellten Forderungen auf 25 Pf. Lohnzulage
die Stunde, Einführung der achtſtündigen Arbeitszeit unter
entſprechenden Lohnausgleich und Abſchaffung der Akkord-
arbeit. Die Verhandlungen, die darüber in letzter Zeit mit dem
Miniſterialdirektor Hoff geführt worden ſind, haben ergeben,
daß man den Eiſenbahnern nicht in der Weiſe entgegenkommen
will, wie es die heutige Zeit verlangt; denn ſtatt Erfüllung
der ausgeſtellten Forderungen hat man ſich nur herbeigelaſſen,
eine zehnprozentige Lohnerhöhung zu gewähren,
die, wie verlautet, nochmals um 10 Prozent erhöht werden ſoll.

Die Verſammlung ſprach ſich dahingehend aus, daß das Ge-
währte nur als Abſchlagszahlung betrachtet

folgende Ziffer 8.
Ausgenommen vom Verbot der Ausfuhr von Druckſchriften iſt bis auf jederzeitigen

Widerruf die Ausfuhr von ſolchen Büchern und Druckſchriften, die im Jnlande frei vertrieben
Eine Verſendung dorthin kann auch ohne Abwerden können, nach OeſterreichUngarn.

ſtempelung ohne weiteres erfolgen.
Die Bekanntmachung tritt ſofort in Kraft.

Magdeburg, den 24. Oktober 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker,General der Jnfanterie à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

ungegwungene Gelegen

werden 4

Velnnnkennrigerng.
Die Bekanntmachung vom 14. April 1917 betreffend die Ausfuhr von Druckſchriften erhält

lungen anzubahnen.
achdem eine Anzahl Neuaufnahmen in den Verband voll

zogen worden waren, wurde die ſammlung mit der f.
forderung geſchloſſen, daß jedes Mitglied für den Verband kräf
tig wirken müſſe.

Aus der Partei.
Aus den Organiſationen.

Ein regiernngsſozialiſtiſcher Vorſtoß in Leipzig. Aus
Leipzig wird uns berichtet: Am Sonntag raen
im Saale des Zentraltheaters in einer ſogenannten ent
lichen Volksverſammlung der Reichstagsabgeordnete Lands-
berg über Freiheit und Frieden. Die Abhängigen hatten
indeß die Vorſicht gebraucht, zu dieſer öffentlichen Verſammlung
nur denjenigen Eintritt zu gewähren, die im Beſitz von Ein
trittskarten waren. Unſere Partei hatte deshalb auf
den Beſuch verzichtet. Etwa 500 Beſucher ten ſich einge-
funden, ein großer Teil davon aus dem bürgerlichen Lager.
unter ihnen die Regierungsſozialiſten viele neue Rekruten ge
funden hoben, wiſſen wir nicht. Der Vortrag des Herrn
Landsberg war natürlich mit heftigen Angriffen gegen die Un
abhängige Sozialdemokratie geſpickt. Als dann nach dem Vor-
trag ein Redner, obwohl er nicht Mitglied unſrer Partei iſt,
dieſe gegen die Angriffe in Schutz nahm, bezeichnete das Herr
Landsberg im Schlußwort als „Knüppel zwiſchen die Beine
werfen“. Es ſei doch eine Verſammlung für Freiheit und
Frieden! Der Herr ſcheint ſich wirklich einzubilden, wenn er
ſeiner Verſammlung ein entſprechendes Etikett aufklebt, ſo
dürften die von ihm Angegriſfenen aus Reſpekt vor dieſem
Etikett ſich nicht verteidigen Eine eiwas gar zu advokatoriſche
Logik! Zum Vergleich mit dieſer Verſammlung wollen wir
die unſerer Partei anführen, die am Sonntag vorher in der
großen Brauereifeſthalle zu Stötteritz ſtattfand. Genoſſe Reichs
tagsabgeordneter Gehyer ſprach in ihr über die unerhörten
Angriffe des Reichskanzlers auf unſere Partei. Die gewaltige
Halle war dicht beſetzt. Nach vorſichtiger Schätzung waren rund
4990 Perſonen in dieſer Proteſtverſammlung vereinigt.

Fortſchritte im Hannöverſchen. Von dem Sozialdemokratiſchen
Verein in Oſt erwald (Hannover) wurde am 14. Oktober
der Uebertritt zur U. S. P. beſchloſſen. Nur fünf Mitglieder
haben ſich geweigert, dieſen Schritt mitzutun, der auch durch
das Zureden eines anweſenden Mitgliedes des alten Bezirks-
vorſtandes nicht verhindert werden konnte.

Weltkriegsglück.
Noch nicht ſo weit. Zwei blaſſe, ſchwächliche Frauen bitten

den Armenarzt flehentlich um Milchkarten. Sie ſind lungen-
krank und können ſich vor Mattigkeit kaum auf den Füßen
halten. Der Arzt ſchüttelt traurig den Kopf, man ſieht ihm an,
wie ſchwer ihm das Nein fällt. „Meine liebe Frau,“ ſagt er,
„ſo lange Sie nicht Blut ſpucken, kann ich gar nichts für Sie
tun.“ Die Frauen entfernen ſich mit dem Verſprechen, es tun-
lichſt bald bis zum Blutſpucken zu bringen. Sie werden
darüber kann gar kein Zweifel beſtehen ganz beſtimmt ihr
Wort halten.

e

Der Segen Gottes. Jn einen Wohltätigkeitsverein kam ein
armes Weib und klagte ihre Not. Sie konnte mit dem Unter-
haltsbeitrag ihr Auslangen nicht finden. Drei Kinder und
das vierte auf dem Wege. „Wenn nur das nicht wäre,“ jam-
merte die Frau, „daß ich ordentlich arbeiten könnte und nicht
alles das vor mir hätte Und ſie weinte bitterlich und
verfluchte ihr Geſchick. Die Dame, mit der ſie ſprach, ward er-
zürnt und ſagte heftig: „„So dürfen Sie nicht reden! Sie ver-
ſündigen ſich jal!“ Und ſanfter ſetzte ſie hinzu: „Kinder ſind
ein Segen Gottes, für den Sie dankbar ſein ſollten!“ Die
arme Mutter ſagte kein Wort mehr. Sie blickte mit großen er-
ſchrockenen Augen auf die fromme Dame und zog langſam die
alten Pfundſcheine von ihrer verſetzten Wäſche hervor, die noch.
von ihrer letzten Entbindung herrührten. Die andere nahm
ſie etwas unwirſch. Die Leute denken auch zu grob-materia-
liſtiſch und haben nicht den mindeſten Sinn für die Poeſie der
WMutterſchaft.
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Der Blinde und der Lahme. Jn der Nähe unſerer Wohnung
iſt eine Blindenſchule. Am Morgen und am Abend ſieht man

Rrleegsllcht. den
brenner.

2512 6 Mark,
passt auf jede Lampe.

C. F. Ritter, u
itsied d. Rab.-Sp.-Vereins.

Arbeitsmarkt

*1353

Frau v. Schulz
Sprechstunde v. 9--6 Uhr abends.

Steinweg 52. 2116

Perren- ung Knaben Anzüge,
Paletots Joppen Uister Beinkleider.Gute Qualitäten. Schöne Paseform. Vorteilhafte Preise.

Im Kaufhaus H. Elkan, leiprigerstrabe 67.

B e t t n ä 8sen. F. Ka rwide
S

i

Befreiung ſofort. Alter u. Geſchlecht Stalülaternen, Flurlampen 2e.,
angeben. Auskunft umſonſt. „Sanis- alle Sorten Karbidbrenner von
Versand“, Mänehen, Landwehrſt. 44. 20 an, ſowie alle Beſtand

teile, Reparaturen und Karbid-
lampen. Karbickkunden wer-
den noch angenommen.

Martinstrasge S.arkt-Taschen

arkt-Beutel JAusgekämmtes

Frauenhaar
gut undh bifig 2486

im Spozöial Geschäft

ax Löschke, rwe g
Alter Markt 3.e höchſten Preiſen.

Falleſe, *1337
Mansfelder Straße 29.

Pelz Kragen und Muffen,
z Kostame, Kostümröeke,

Paletots, Kindermäntel,Blusen, Blusenseide,

zum Hausſchlachten, trockene u.
geſalzene, hat abzugeben

Darmhandlung. Tel. 2724.

Aelterer, zuverläſſiger
S Ceschlrrkührer

2127 2500 sofort gesueht.
fuhrgeschätt Schmidt. eleg.

Därme

Gust. Paproth,
Halle, Kl. Ulrichſtr. 1

2478

Rettſedern, Wasehwannengegen bar oder erleiehterte
Zahlung le. 2483 2120 Metalle, Papier kauft

Frigarien Genau, Ibert Bie i. auetere
Lumpen, Knochen, Eisen,

Dreher,
älterer, zuverläſſiger Arbeiter,

für dauernd gesucht.
A. Rein, ienipetcgg Ingenieur Kuno Figcher,

Zeltungsträgerin gylenn

Strickwolle und
Lumpen

kauft 2119

t Inum 15. November Mlsdorf

Meldungen ſind an den

Verlag Volksblatt“, Halle, Harz 4244
oder zwecks Uebermittelung

an die bisherige Trägerin, Frau Wetzſtein, Ahlsdorf, zu richten.

Schloſſer
für Weichen- und Srehſchebenbau ſtellt sofort ein

Paul Schreck, Suttenſcrape v.

a 4 4 Ah 8 h S J 4 4Ä u 25 h w. 4 r J männis3 r e 4 en 491 y h de jaeitung in Berlin beauftragt, in dieſer Sache weitere Verhand e kt che e ung annieute aber wurde gar die ganze duſelige Moral unſeres erſterſchulleſebuches bende Da kam ein net n der
einen mühſelig humpelnden h egskrüppel te
und dafür von ihm geleitet wurde. „Entſchließe dich, mich fort
e o werde ich dir die Wege ſagen.“ Voll befriedigter

ührung ſah ein eleganter Herr, der eben in einen Wagen
te, die beiden einherwanken. „So iſt's recht,“ lobteſteigen wo

er wohlwollend. „Einer muß dem anderen helfen, dann t's
Sar Und vergnügt ſagte er dem Kutſcher das nahegelegene

an.
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Neid. egsinvalide begegnen einanderStraße. einen hängt links ein leeres n er
unter, der andere trägt den Arm in der Binde. „Na, wie geht's
dir denn?“ fragt der Einbeinige den Kameraden. „Du haſt es
gut. dir haben ſie den Arm doch nicht abgenommen.“ „Söll
wohl,“ erwidert der Gefragte im holprigen Tiroler Deutſch
lächelnd und ſtolz. „Und du? Was wird denn noch mit dir?“

„Jn zwei Wochen wird mein Fuß fertig, dann muß ich noch
gehen lernen und in ſpäteſtens zwei Monaten bin ich zu Hauſe.
Mein Bub hat mir ſchon geſchrieben, wie ſie ſich auf Weih-
nachten freuen.“ Der Tiroler ſieht ihn nachdenklich an. „Du
darfſt heim, Du kannſt wohl lachen. Dir geht's gutl“
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Der Weg zur Kunſt. Aus der Rede eines Schulleiters, der
feine Zöglinge beſtimmen will, einen freien Tag zum Beſuch
einer Sammlung zu verwenden: „Wir müſſen uns glücklich
preiſen, dieſe Kunſtſchätze zu beſitzen. Denn ſie ſind viele
Hunderttauſende von Kronen wert und das das merkt man
ihnen auch an. Alſo ſeien wir froh, daß ſie noch nicht verkauft
worden ſind und wir die teuren Bilder anſchauen dürfen, ohne
daß es etwas koſtet.“ Die ſchwungvolle Anſvrache ſoll bei den
geſchäftstüchtig veranlagten Schülern helle Kunſtbegeiſterung
hervorgerufen haben. (Wiener Arbeiterzeitung.)

Briefkaſten der Redaktion.
Nr. 100. M. H. Sie können ein ſolches Geſuch einreichen;

von einem „Anſpruch“ auf Zurückziehung aus der Feuerlinie
ſteht aber nichts geſchrieben.

R. Schm. Das Geſetz, welches die Altersgrenze für den
Bezug der Altersrente auf 65 Jahre herabſetzt, beſtimmt, daß
die Renten auf nicht länger als bis zum 1. Januar 1916 zurüg
nachgezahlt werden. Wer alſo jetzt 69 Jahre alt iſt, muß die
Rente von dem angegebenen Tag an noch erhalten, es ſei denn,
daß er erſt ſpäter die vorgeſchriebene Wartezeit (die noötige
Markenzahl) erfüllt hat.
nern Quittung.

Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.
Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends

von 5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 vis 1 Uhr.

Unterſtützung Jtaliens durch
die Verbündeten.

Wie aus Paris durch Havas gemeldet wird, wurde im
Miniſterrat unter dem Vorſitz Poincares beſchloſſen, Jta
lien ſofort jede Unterſtützung zu geben, die die
Lage verlangen ſollte. Am Morgen verſammelte ſich das
Kriegskomitee, um die nötigen Maßregeln zu beſchließen. Die
franzöſiſche Preſſe und die öffentliche Meinung äußert ſich
immer deutlicher für eine kräftige Fortſetzung des
Krieges. Hollandſch Nieuwsbureau meldet aus London:
„Bei einem Frühſtück am Montag mittag teilte General
Smuts mit, daß die Alliierten Jtalien zur Seite
ſtehen und ihm aus ſeiner ſchwierigen Lage helfen wür-
den. Aus London meldet Reuter weiter, er ſei zu der Meldung
ermächtigt, daß bereits Schrittezur denkbarmöglichſten
Unterſtützung der Jtaliener erfolgt ſeien.

J Tüchtiger Baggerſchmied

Baggermeiſter
zur Beaufſichtigung des Betriebes und der
Reparaturen von Abraumbaggern per bald

von großem Braunkohlenwerk der
Niederlauſitz gesucht.

Angebote unter V. H. 424 an die Expedition

dieſes Blattes erbeten. *1339
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